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Seit die Menschheit ins All aufgebrochen ist, hat sie eine wechselvolle Geschichte hinter sich: Die Terraner – wie sich die Angehörigen der geeinten Menschheit nennen – sind längst in ferne Sterneninseln vorgestoßen. Immer wieder treffen Perry Rhodan und seine Gefährten auf raumfahrende Zivilisationen und auf die Spur kosmischer Mächte, die das Geschehen im Universum beeinflussen.

Seit 1514 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – bereits über zwei Jahre lang – steht die Milchstraße unter dem Einfluss des Atopischen Tribunals. Dies behauptet, im Rahmen der »Atopischen Ordo« für Frieden und Sicherheit zu sorgen und den Weltenbrand aufzuhalten, der anderenfalls der Galaxis drohe.

Wie sich herausstellt, beherrscht das Tribunal schon seit Jahrhunderten die Galaxis Larhatoon, die Heimat der Laren – dorthin hat es auch Perry Rhodan verschlagen. Während Reginald Bull der Fährte seines Freundes mit dem neuesten Raumschiff der Menschheit – der RAS TSCHUBAI – folgt, befindet sich Perry Rhodan in einer prekären Situation:

Er ist erneut in die Gewalt des Atopischen Tribunals geraten. Dessen Exekutivorgane, die Onryonen, fordern von ihm Informationen über den Verbleib des obersten larischen Rebellen und Gaumarol da Bostichs. Als Rhodan die Zusammenarbeit verweigert, nimmt sich eine Atopin seiner an. Ihr Raumschiff ist DAS SCHIFF DER RICHTERIN ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Perry Rhodan – Der Terraner betritt das Schiff der Richterin.

Der Schwarze Bacctou – Rhodans Begleiter weiß nichts von seiner Vergangenheit und Zukunft.

Saeqaer – Die Richterin versucht, zu Perry Rhodan durchzudringen.

Thivinne, Khambhulom und Kharingo – Bewohner der WIEGE DER LIEBE bekommen Kontakt zu dem Unsterblichen und stellen sich seltsamen Fragen.


1.

Der Schwarze Bacctou

 

Lautlos öffneten sich die Hangartore. Aus der Tiefe des Raumes schwebte in vollkommener Eleganz eine etwa drei Meter durchmessende, kristalline Kugel herein. Ein bläulicher, in seiner Sanftheit an Perlmutt erinnernder Schimmer umspielte sie. Darin: ein schwarzer Schemen.

Dies war offenbar die angekündigte Barkasse der CHEMMA DHURGA. Sie sollte Perry Rhodan von der SPINYNCA bringen. Weg von den Onryonen Guol Chennyr und Taccea Sperafeco.

Perry Rhodan spürte die Veränderung, die mit dem Auftauchen der weißbläulichen Kugel einherging. Er fühlte, wie sich in diesem Augenblick etwas zwischen ihm und den beiden Onryonen veränderte. Bisher waren sie es gewesen, die den Takt angegeben hatten. Nun entlarvte die Anwesenheit des Schiffes der Atopin Saeqaer sie als kleine, eigentlich unwichtige Figuren in einem viel größeren, komplexeren Spiel.

Sie und ihre Kampfroboter mit den flimmernden Abstrahlmündungen waren bloß Staffage auf einer Bühne, die für Perry Rhodan und den Ankömmling in der schwebenden Kugel aufgestellt worden war.

Er war es, den die Richterin wollte.

Wofür?

Das würde er früh genug herausfinden.

Würde sich seine Situation damit zum Besseren oder Schlechteren wenden?

Er glaubte nicht an ein Wunder, daher nahm er an: tendenziell zu Letzterem.

Wichtig für den Terraner in dieser Situation war einzig und allein, dass er in diesem Spiel auf das nächste Feld vorgerückt war. Er hatte Bostich und Avestry-Pasik nicht verraten. Dafür kam er nun in die Nähe einer Richterin. Das eröffnete ihm völlig neue Möglichkeiten.

Rhodan hatte in seinem langen Leben viele Situationen wie diese erlebt. Die Suche nach neuem Wissen, dem Verstehen der Hintergründe und Motivationen der Gegenspieler war existenziell wichtig. Wissen schnitt tiefer als jedes Schwert.

Die Kristallsphäre schwebte auf die kleine Gruppe zu. Das grelle Licht der Hangarbeleuchtung erschuf aus dem Schemen eine schwarze, grobschlächtige Gestalt, vor der eine ebenso schwarze Schale schwebte.

Der Sitz für den Passagier?

Auf den ersten Blick meinte Rhodan in der Gestalt einen nackten Onryonen zu erkennen. Aber der erste Eindruck täuschte. Der Humanoide hatte mit den Onryonen außer der schwarzen Haut nichts gemein. Er hatte keine Haare, kein Emot-Organ, die Ohren waren vergleichsweise winzig und standen kaum vom Schädel ab.

Und die Augen waren schwarz und leer.

Die Gestalt schien mit der Passagierschale zu verschmelzen, als wäre sie von einem Steinbildhauer aus demselben Quader aus tiefschwarzem Onyx gehauen worden.

Die Barkasse setzte nicht auf, sondern verharrte eine Handbreit über dem Hangarboden. Die Gestalt wandte den Kopf. Die schwarzen Augäpfel richteten sich auf den designierten Passagier.

Eine Assoziation stieg in Rhodan auf. Alt, unbequem und mächtig.

Die Kristallsphäre teilte sich, wurde zu zwei Kugelschalen, die auseinander- und wieder ineinanderglitten. Die grobschlächtige Gestalt löste sich von der Passagierschale und schwebte auf die drei Wartenden zu.

Rhodan spürte, wie sein Herz schneller schlug. Die Assoziation verstärkte sich, aus dem tiefen Brunnen seiner Erinnerung stiegen Bilder und Erlebnisse auf. An ein Wesen, das seinen und den Weg der Menschheit für einige Zeit begleitet hatte, bis es seine Bestimmung auf der anderen Seite gefunden hatte.

Ein Wächter, ein Geschenk, ein undurchsichtiger Diener und mächtiges Wesen. Geschaffen aus einer Spindel und dem sie umgebenden Genpool. Ausgerüstet mit kybernetischen Hilfsmitteln und einem gut behüteten Plan.

Voltago, der Kyberklon.

Aber Voltago war längst nicht mehr. Jedenfalls nicht in dieser Form – und auf dieser Seite des Universums.

Der Neuankömmling war nicht Voltago. Der humanoide Körper des Sphärenpiloten endete unterhalb des Brustkorbes und ging in einen zylinderförmigen Sockel über, der sich nach unten leicht verbreiterte.

Wie eine Schachfigur ..., dachte Rhodan.

Das Wesen wirkte wie aus einem einzigen Block schwarzen Onyx' geschlagen. Es schwebte einige Zentimeter über dem Boden und maß etwa einen Meter und achtzig Zentimeter von der Unterseite des Sockels bis zu seinem Scheitelpunkt.

Im Gegensatz zu dem perfekten und mächtig wirkenden Voltago erschien Rhodan der Sphärenpilot grobschlächtig und irgendwie unfertig. Als hätte sich das Werk des Bildhauers selbstständig gemacht, bevor er es beenden konnte.

Guol Chennyr trat vor. »Ich grüße dich, Bote. Mein Name ist Guol Chennyr. Dies ist Taccea Sperafeco. Und hier ist der Kardinal-Fraktor GA-yomaads, Perry Rhodan, den wir der Richterin Saeqaer ausliefern.«

»Man nennt mich den Schwarzen Bacctou.«

Der Schwarze Bacctou sprach Onryonisch, die Stimme klang tief und kehlig. Und er hielt, während er sprach, den Blick unverwandt auf den Terraner geheftet, als wolle er jeden Moment ihres Zusammentreffens in sich aufsaugen.

Rhodan spürte, wie sich seine Nackenhaare aufstellten. Der Schwarze Bacctou wirkte in seinem groben, unvollendeten Erscheinungsbild irgendwie verletzlich ... und gefährlich zugleich. War er ein Kunstwesen? Und bedeutete das, dass er wie ein Spielstein behandelt und notfalls geopfert wurde? Doch welche Art Spielstein war er? Dame? Springer? Läufer? Turm? Oder auch nur wieder ein Bauer?

»Woher kommst du, Schwarzer Bacctou?«, fragte Taccea Sperafeco hastig mit ungewohnt hoher Stimme. »Was ist deine Funktion?«

»Ich bringe Perry Rhodan an Bord der CHEMMA DHURGA«, verkündete der Schwarze Bacctou, als wäre damit alles gesagt. »Löst seine Fesseln!«

Sperafeco befreite ihn.

Ohne zu zögern, ging Rhodan auf die Kristallsphäre zu und setzte sich in die Passagierschale. Sofort passte sie sich seinem Körper an. Rhodan strich über das schwarze Material. Es fühlte sich an wie Stein, obwohl es nachgab, als er den Druck seiner Fingerkuppen erhöhte.

»Warte!«, hörte er erneut Sperafecos Stimme. »Es ist mein Wunsch, mit dir und Rhodan an Bord der WIEGE DER LIEBE zu kommen. Kannst du mir diesen Wunsch erfüllen, Schwarzer Bacctou?«

Rhodan blickte die Onryonin an. Ihr Emot pulsierte in einem hellen Orangerot. Unsicher sah sie den Sphärenpiloten an.

Was hatte sie vor? Wollte sie das Schiff der Richterin erkunden oder in erster Linie in der Nähe von Rhodan oder dem Schwarzen Bacctou bleiben? Es war offensichtlich, dass der Sphärenpilot die Onryonin stark faszinierte.

»Der Schwarze Bacctou bringt Perry Rhodan an Bord der CHEMMA DHURGA«, wiederholte der Schwarze Bacctou. »Es gibt einen Platz für die Passage. Es gibt einen Passagier.«

Ohne ein weiteres Wort ließ er die beiden Onryonen und ihre Kampfroboter stehen und nahm seinen Platz hinter der Passagierschale ein.

Die Kristallsphäre schloss sich lautlos. Aus einem versteckten Tank strömte frische Atemluft. Zu Rhodans Verwunderung nahm er eine Note von Lavendel wahr.

Die Barkasse hob ab, flog durch die Halle und erreichte den Weltraum. Die riesige Doppelkugel der CHEMMA DHURGA schälte sich aus der Schwärze: zwei schneeweiße Kugeln, die durch einen elliptischen Reifen miteinander verbunden waren.

Rhodan wandte sich dem Piloten zu. »Wohin wird mich die CHEMMA DHURGA bringen?«

»Die CHEMMA DHURGA ist nicht deine Reise«, sagte der Schwarze Bacctou. »Sie ist dein Ziel.«

Rhodan zeigte ein Grinsen. »Dann ist die WIEGE DER LIEBE ab sofort mein Zuhause?«

Überrascht stellte der Zellaktivatorträger fest, dass sich die Mundwinkel des Schwarzen Bacctou verzogen. Das Kunstwesen erwiderte sein Grinsen.

»Was ist schon ein Zuhause? Wo ist man zu Hause wenn nicht bei sich selbst?«

Rhodan hob eine Augenbraue. »Es spricht viel Weisheit aus deinen Worten.«

»Was ist Weisheit?«

Der Terraner zuckte mit den Achseln. »Wissen zu sammeln, Zusammenhänge zu erkennen, Schlüsse zu ziehen.«

Der Schwarze Bacctou imitierte Rhodans Bewegung. »Aus deiner Äußerung schließe ich, dass du mir eine solche Weisheit nicht zugetraut hast.«

»Zumindest nicht auf der Grundlage deines kurzen Gesprächs mit den beiden Onryonen.«

»Enthält deine Definition von Weisheit auch ein Verschweigen von Wissen?«

»Und ob«, sagte Rhodan. »Bei meinem Volk gibt es eine Redewendung: Reden ist Silber, Schweigen ist Gold.«

»Das verstehe ich nicht.«

»Das Sprichwort entstammt aus einer Zeit, als beide Metalle einen großen Wert besaßen. Und Gold war für die Menschen wertvoller als Silber.«

»Es ist zumindest schwerer.«

»Da hast du recht.«

Rhodan blickte wieder auf das Richterschiff. Die beiden durch den Polreif umschlossenen schneeweißen, kristallin schimmernden Kugeln füllten den gesamten Sichtbereich aus. Ein in seiner schlichten Eleganz beeindruckendes Raumschiff. Aber eines von vielen.

Der Schwarze Bacctou sprach leise weiter. Rhodan sah, dass der Sphärenpilot die Augen geschlossen hatte. Der Terraner verstand die Worte nicht. Er wollte den Schwarzen Bacctou darauf ansprechen, als ihm bewusst wurde, dass sein Begleiter sang.

Ein leises Modalisieren, das Rhodan an den Sprechgesang von Mönchen in alten tibetanischen Klöstern erinnerte. Es klang angenehm, irgendwie vertraut und verlieh dem groben, unfertig wirkenden Sphärenpiloten eine weitere überraschende Facette.

Perry Rhodan fühlte, dass ihm der Schwarze Bacctou mit jeder Minute sympathischer wurde.

Lag es an der Mimik und Gestik, die der Sphärenpilot ganz offensichtlich zu spiegeln versuchte? Der Trick war alt, uralt sogar. Rhodan wandte ihn häufig an, wenn er auf Fremdlebewesen traf. Es galt, das Verbindende zu betonen, nicht das Trennende.

Aber der Schwarze Bacctou war mehr als ein Imitator. Rhodan fühlte ein tieferes Interesse des Wesens an seiner Person. So distanziert er sich gegenüber den Onryonen gezeigt hatte, so bemüht gab er sich nun, Rhodan mit seinen durchdachten Äußerungen zu beeindrucken.

Und da war diese schwer erfassbare Verletzlichkeit, die sich besonders in diesem zurückhaltenden Singsang äußerte.

Wer ist die Figur in diesem Spiel?, dachte Rhodan. Der Schwarze Bacctou oder ich?

 

*

 

»Die CHEMMA DHURGA besteht aus zwei Globen«, erklärte der Schwarze Bacctou, während die Barkasse auf einen dunklen Punkt an der größeren der beiden Kugeln zuflog. »Globus Eins ist die Heimstatt der Atopin. Globus Zwei vor uns beherbergt die Schiffbrüchigen aller Welten.«

Sein Pilot nannte die Durchmesser der beiden Kugeln in onryonischen Längeneinheiten. Rhodan kannte sie bereits – Globus Eins durchmaß ungefähr einen Kilometer, Globus Zwei fünf Kilometer.

»Weshalb bringst du mich nicht direkt zur Richterin?«, wollte der Terraner wissen. »Ich hatte bisher den Eindruck, Saeqaer wolle mich persönlich treffen.«

»Mein Auftrag lautet, dich zu den Schiffbrüchigen zu bringen.«

»Dann wird mich Saeqaer im Globus Zwei treffen?«, hakte er nach.

Der Schwarze Bacctou legte den Kopf schief, als litte er unter einem verspannten Nacken. »Es ist mir nicht bekannt, ob es eine Audienz geben wird. Vielleicht. Vielleicht auch nicht.«

»Das ist seltsam.«

»Seltsam?«, gab der Schwarze Bacctou zurück. »Aber so wurde es mir aufgetragen.«

»Von wem? Der Richterin?«

»Das kann ich dir nicht sagen.«

»Hmm«, machte Perry Rhodan. »Was muss ich mir unter den ›Schiffbrüchigen aller Welten‹ vorstellen, die du erwähnt hast?«

»Sie haben in der WIEGE DER LIEBE eine neue Heimat gefunden. Du wirst sie schon bald treffen.«

»Gelte ich damit nun ebenfalls als ein solcher Schiffbrüchiger?«

Der Schwarze Bacctou sah Rhodan an. »Was ist und wird, ist nicht an mir zu definieren.«

Er richtete den Blick wieder auf die weiße Kugelschale, auf die sie zuflogen. Oberhalb des umlaufenden Rings, der die beiden Kugeln der CHEMMA DHURGA verband, erschien eine runde Öffnung, vergleichbar mit dem Verschluss einer Irisblende.

Sie war nur geringfügig größer als die Barkasse. Ohne die Kugelsphäre abzubremsen, steuerte der Schwarze Bacctou sie durch die Öffnung. Sie gelangten in einen Tunnel, der nach Rhodans Schätzung gut hundert Meter ins Innere von Globus Zwei führte.

Die Kugelsphäre schoss aus einem Schacht und kam zum Stillstand.

Rhodan hielt den Atem an. Sie schwebten über einer diffus beleuchteten Moorlandschaft. Eine rot verwaschene Kunstsonne stand über ihnen, spendete das spärliche Licht.

»Willkommen im Globus Zwei«, sagte sein Pilot.

»Eine Hohlwelt«, murmelte Perry Rhodan.

Unter ihnen breitete sich das Moor aus, mit Sumpflöchern, schmutzig braunen Grasbüscheln und knorrigen, kaum belaubten Kronen. Etwas weiter entfernt zeichneten sich die Silhouetten von asymmetrischen Objekten ab, die einerseits Baugerippen ähnelten, andererseits aber wie künstliche Verzerrungen wirkten.

Eine düstere, feuchte, unwirtliche Welt, dachte Rhodan.

Am Horizont schienen Gebirge aufzuragen. Eine optische Täuschung, denn was Rhodan in der dämmrigen Ferne sah, war nur die Wölbung des Bodens, der Innenseite der Kugelschale von Globus Zwei.

Der Zellaktivatorträger überschlug kurz die Ausmaße der Hohlwelt. Wenn er davon ausging, dass die Kugelwand überall etwa hundert Meter dick war, kam er auf einen Durchmesser von 4800 Metern. Damit verfügte die Innenseite dieser Welt über etwa 72 Millionen Quadratmeter oder 7200 Hektar Oberfläche.

Einundzwanzigmal so groß wie der Central Park im New York meiner Jugend.

Der Schwarze Bacctou steuerte die Barkasse auf eines der Gerippe zu. Aus der Nähe entpuppte es sich als Trümmerkomplex. Metallwände und geborstene Maschinenaggregate, die zu einem fast hundert Meter aufragenden, skurrilen Gebilde zusammengeschweißt worden waren. An den Fassaden hingen an langen Seilen vielarmige Lebewesen, die rostrote Farbe auf die Oberfläche pinselten.

»Die Raumschiffswracks der Schiffbrüchigen?«, fragte Rhodan.

»Die Stätte Einsnullvier«, sagte der Schwarze Bacctou.

Die Barkasse verhielt in der Schwebe. Rhodan blickte am Trümmerkomplex entlang in die Höhe. An der Spitze des Gebäudes kragten zwei oder drei bauchige Gebilde aus.

Der Schwarze Bacctou folgte Rhodans Blick. »Die Transferkörbe der Siwives«, erklärte er.

»Siwives heißen die Bewohner dieser Stätte?«

»Ja.«

»Wie viele Stätten gibt es in der CHEMMA DHURGA?«

»Hunderte.«

»Und jede wird von einem anderen Volk bewohnt?«

»Im Normalfall: ja«, sagte der Sphärenpilot. »Aber es gibt ebenso Stätten, an denen verschiedene Volksangehörige zusammen wohnen. Wie es auch heterogene Schiffsbesatzungen gibt.«

Die Kristallsphäre flog am Trümmerkomplex entlang. Einige der Siwives wurden auf die Barkasse aufmerksam. Mit mehreren Armen gestikulierten sie, riefen einander etwas zu, bis alle Fassadenmaler ihre Tätigkeit unterbrachen und sie beobachteten.

»Wie stehst du zu den Siwives und den anderen Schiffbrüchigen?«, fragte Rhodan.

»Die Frage hat sich mir nie gestellt. Ich kann sie dir nicht beantworten.«

»Du bist selbst kein Schiffbrüchiger?«

»Nein.«

»Du arbeitest direkt für die Richterin Saeqaer?«

Der Schwarze Bacctou blickte Rhodan an. Ein nachdenklicher Zug umspielte seine grob gehauenen Lippen. »Ich habe meine Aufgaben, das ist alles, was ich dir sagen kann.«

Er ist sich über viele Aspekte seiner Existenz nicht bewusst, dachte Rhodan. Ein Kunstwesen, das nur über jene Informationen verfügt, die es benötigt.

Rhodan fragte sich, weshalb die Erschaffer dem Schwarzen Bacctou die philosophischen Ansätze mitgegeben hatten. Sollte er möglichst viele Informationen über seine Existenz selbst erarbeiten? Das bedeutete eine nicht zu unterschätzende Gefahr für ein Kunstwesen – zumindest aus der Sicht seiner Schöpfer.

Der Sphärenpilot ließ die Barkasse zu Boden schweben. Die Kugelhälften glitten auseinander.

Ein Schwall feuchtwarmer, leicht modriger Luft strömte in das Innere der Kugel und vertrieb den frischen Lavendelduft.

»Wir sind da«, sagte der Schwarze Bacctou.

Rhodan erhob sich, trat hinaus. Die künstliche Schwerkraft mochte leicht unterhalb der irdischen liegen, Rhodan schätzte sie auf 0,9 Gravos.

Zwei Siwives ließen sich an ihren Seilen herunter, verharrten dann aber im Abstand von zehn Metern unschlüssig.

Sie waren etwa eineinhalb Meter groß. Der eigentliche Leib bestand aus einem etwa dreißig Zentimeter langen, grob zylindrisch geformten Torso. Aus ihm wuchs ein Dutzend Extremitäten, die in jeweils vierfingrigen Händen oder Füßen endeten. Rhodan vermochte den Unterschied zwischen Armen und Beinen nicht zu erkennen. Es schien, dass die Siwives sie situationsgerecht entweder zum Gehen oder zum Greifen verwendeten.

Der Kopf war birnenförmig und bestand hauptsächlich aus drei grünlich fluoreszierenden Augen. Der Körper der Siwives war stark behaart, wobei die Farben alle Schattierungen zwischen Grau, Braun und Schwarz aufwiesen.

Eine eigentliche Kleidung trugen die beiden Siwives nicht. An den Extremitäten waren aber metallene Köcher befestigt, in denen Pinsel und andere Werkzeuge steckten.

Der Schwarze Bacctou verließ die Barkasse. Die Kristallsphäre schloss sich und schwebte mit unbekanntem Ziel davon.

»Wie geht es jetzt weiter?«, fragte Rhodan.

»Das liegt an dir«, antwortete der Schwarze Bacctou.


2.

Diebe und Konstrukteure

 

»Es liegt an mir?«, gab Rhodan zurück. »Willst du damit sagen, dass du keinen klaren Befehl erhalten hast, was mit mir geschehen soll?«

»Mein Auftrag lautet, in deiner Nähe zu bleiben.«

»Das ist alles?«

»Das ist alles.«

»Und ich bin vollkommen frei darin, wohin ich in der CHEMMA DHURGA gehe, mit wem ich spreche, was ich unternehme?«

Der Schwarze Bacctou zögerte. »In Globus Zwei steht es dir völlig offen, was du unternimmst«, sagte er vorsichtig, als wäge er jedes einzelne Wort ab.

»Dann wäre es mir nicht erlaubt, in Globus Eins überzuwechseln?«

»Die Frage ist müßig. Die Heimstätte der Richterin ist für dich tabu. Aber selbst wenn du dieses Tabu umgehen wolltest, würde es dir nicht gelingen, in den Globus Eins vorzustoßen.«

»Weshalb?«

»Weil es die Richterin so will.«

Rhodan verschränkte die Arme. »Wenn ich zusammenfassen darf: Dein Auftrag lautet, mich bei den Siwives abzusetzen und mich fortan zu begleiten, während ich innerhalb von Globus Zwei der CHEMMA DHURGA tun und lassen darf, was mir beliebt?«

»Ja.«

Rhodan kratzte sich an der kleinen Narbe am Nasenflügel. »Die Richterin gewährt mir nach den psychischen Strapazen in der SPINYNCA einen kleinen Erholungsurlaub bei Schiffbrüchigen. Sehr nett von der Dame.«

Der Schwarze Bacctou rieb ebenfalls an der Nase. »Ich werte deine Aussage als sarkastisch. Ich weiß nicht, was ich darauf antworten soll.«

»Wenigstens bist du ehrlich.« Rhodan seufzte. Das Unternehmen CHEMMA DHURGA wurde mit jeder Minute mysteriöser und bizarrer. »Kannst du mir wenigstens sagen, weshalb du mich hier bei den Siwives abgesetzt hast?«

»Dein Metabolismus ist überprüft worden. Die Siwives bevorzugen ungefähr die gleichen Lebensbedingungen wie du, was die Luftzusammensetzung, die Gravitation und die Nahrung anbelangt. Deshalb ging ich davon aus, dass die Stätte Einsnullvier für dich ein gutes Startgebiet wäre.«

»Dann sind die Schwerkraft und die Atemluft nicht überall in Globus Zwei gleich?«

»Die WIEGE DER LIEBE soll allen Schiffbrüchigen optimale Bedingungen bieten«, antwortete der Schwarze Bacctou. »Die meisten wählen Atemgasgemische und Schwerkraftverhältnisse, die auch für dich erträglich sind. Andere atmen Wasserstoff und bevorzugen eine ungleich höhere Schwerkraft. Daneben gibt es einzelne Völker, die in vollkommen anderen Verhältnissen existieren. Für alle findet die CHEMMA DHURGA eine auf sie abgestimmte Lösung.«

»Schön«, sagte Rhodan. »Das ist sehr nobel von der CHEMMA DHURGA. Da stellt sich mir aber die Frage, wie sich all die Schiffsunglücke ereignet haben. Fand ein Krieg statt? Wie direkt waren die Onryonen oder die Atopen für diesen Krieg verantwortlich? Und weshalb wurden die Schiffbrüchigen nicht einfach auf ihre Ursprungswelten zurückgebracht? Wozu dient die WIEGE DER LIEBE?«

»Viele Fragen. Ich bin sicher, dass du die Antworten darauf im Verlaufe der Zeit finden wirst.«

»Du wirst sie mir nicht geben?«

»Ich kann nicht.«

Rhodan seufzte. »In Ordnung. Dann scheine ich keine andere Wahl zu haben, als bei diesem Spiel mitzumachen. Was könnte also mein erster Schritt sein?«

Der Schwarze Bacctou runzelte die Stirn. »Ich nehme an, dass du früher oder später Nahrung zu dir nehmen musst. Dann würde ich dir raten, mit dem Werten Thivinne in Kontakt zu treten. Er ist der Sprecher der Stätte Einsnullvier. Es liegt an ihm, ob dir das Gastrecht gewährt wird oder nicht.«

Rhodan zuckte mit den Schultern und ging auf die beiden Siwives zu, die ihn nach wie vor unbeweglich musterten.

Wie er es Tausende Male zuvor getan hatte, hob er die Arme und zeigte den beiden Wesen die leeren Handflächen. »Mein Name ist Perry Rhodan, und ich komme in Frieden«, sagte er auf Onryonisch. Mittlerweile beherrschte er dieses Idiom recht gut.

Die beiden Siwives blinzelten aufgeregt. Unterhalb der drei Augen öffnete sich bei einem der beiden eine Öffnung, ein kleiner, lippenloser Mund. Hastig stieß er ein paar Worte aus, die Rhodan nicht verstand. Eine Art abgehackter Gesang. Der andere Siwiv hob mehrere Extremitäten, fuchtelte mit ihnen durch die Luft, während er ebenfalls auf Rhodan einsprach.

Dann eilte er auf vier Extremitäten davon, verschwand durch eine Öffnung im Innern der Stätte und kehrte kaum eine Minute später mit einer silbernen Scheibe zurück.

Er hielt sie Rhodan entgegen. Als dieser zögerte, machte der Siwiv zwei hastige Schritte auf ihn zu und klebte ihm die handtellergroße Scheibe an den Hals.

Sie fühlte sich warm an.

»Ein Translator?«, fragte Rhodan.

»Genau, meine Dame«, sagte der Siwiv.

Die Translatorscheibe schuf ein Schallfeld, das die Worte des Siwiv direkt ins Onryonische übersetzte. Rhodan fühlte sich an einen Film erinnert, dessen Synchronisation leicht verzögert war.

»Mein Name ist Perry Rhodan«, sagte er erneut. »Ich bin ein Terraner. Es tut zwar nichts zur Sache, aber ich bin ein männlicher Angehöriger meiner Spezies.«

»Oh«, sagte der Siwiv und blinzelte. »Mein Missgeschick. Ich kenne nicht viele Viergliedrige, und davon sind alles Weibchen.«

»Was der Trottel sagen will«, sagte der andere Siwiv, »ist, dass wir dich und den Schwarzen Bacctou in der Stätte Einsnullvier begrüßen.« Er hob vier Extremitäten und überkreuzte sie. »Der Name des Trottels lautet Saronn, und ich nenne mich Farfan.«

Saronn kniff die Augen leicht zusammen. »Musst du mich bei Fremden immer als Trottel hinstellen?«

»Aber du bist einer.«

»Ja«, gab Saronn wütend zu. »Aber das muss nicht jeder gleich wissen!«

»Du musst ihn entschuldigen«, sagte Farfan zum Terraner. »Der Trottel weiß nicht, wie er sich Fremden gegenüber zu verhalten hat.«

»Ich bin ihm dankbar, dass er mir den Translator gebracht hat«, sagte Rhodan. »Über alles weitere mache ich mir keine Gedanken.«

»Siehst du!«, rief Saronn triumphierend. »Alles gar nicht so schlimm.«

»Wäre es euch beiden möglich, mich zum Sprecher Thivinne zu bringen?«

»Selbstverständlich!«, rief Saronn und wandte sich ab. »Folge mir, meine Dame!«

Farfan bedeckte seine Augen mit zwei Extremitäten und trippelte seinem Kompagnon hinterher.

»Siwives leben in Dreierpartnerschaften«, raunte der Schwarze Bacctou Rhodan zu, während sie den beiden Siwives folgten. »Der Ungeschickteste der Drei wird als ›Trottel‹ bezeichnet. Er muss die niedrigsten Arbeiten verrichten und darf sich im Gegensatz zu den beiden anderen nicht am Geschlechtsakt beteiligen.«

»Wie viele Geschlechter gibt es bei den Siwives?«

»Nur eines. Für die Zeugung benötigen sie aber mindestens zwei Angehörige, deren Erbinformationen vermischt werden.«

Sie betraten die Stätte. Zu Rhodans Überraschung war sie erstaunlich hell und sauber. Eine Rampe aus poliertem Stahl führte auf die nächste Ebene. Offenbar ein Zwischendeck des ursprünglichen Raumschiffes. Es war angefüllt mit einer Vielzahl von Maschinen und Geräten, von denen die meisten nicht den Anschein machten, als würden sie noch funktionieren. Einige zischten und klickten in unregelmäßigen Abständen.

»Seit wann seid ihr in der CHEMMA DHURGA?«, fragte Rhodan.

Saronn drehte sich zu Rhodan, ohne seine Schritte zu verlangsamen. »Schon immer. Wir sind in der Stätte Einsnullvier geboren und werden, wenn alles gut geht, auch hier sterben.«

Farfan wandte sich ebenfalls um. »Deine Frage zielt darauf ab, wann sich der Schiffbruch abgespielt hat, nicht wahr?«

Rhodan nickte. »Das stimmt.«

»Das wissen wir nicht«, sagte der Siwiv. »Niemand weiß das. Wichtig ist nur, dass unsere Vorfahren von der WIEGE DER LIEBE aufgenommen wurden.«

Sie kamen an eine breite Wendeltreppe. Die beiden Siwives eilten auf sechs Armbeinen die Stufen hoch. Rhodan und der Schwarze Bacctou mussten sich beeilen, um nicht von ihnen abgehängt zu werden.

Ein seltsamer Geruch stieg Rhodan in die Nase, der intensiver wurde, je höher sie kamen. Es roch süßlich, beinahe ein wenig wie Blut.

»Bavash!«, schrie Saronn erfreut. »Sie haben Bavash gebracht!«

Rhodan merkte, wie sein Magen plötzlich knurrte. Um was es sich auch immer bei diesem Bavash handelte, sein Körper signalisierte ihm, dass er sich gerne daran laben wollte.

»Wir sind gleich da«, meldete Farfan, »nur noch vier mal zwölf Stufen!«

Das Hintergrundrauschen verwandelte sich in ein Stimmengewirr. Sie nahmen die letzten Treppenstufen und traten in einen lang gezogenen Saal, der von Siwives nur so angefüllt war. An beiden Seiten saßen Siwives an Pulten und beschäftigten sich mit kleinen und größeren Gegenständen. In der Mitte des Saales hatten sich an die hundert der Wesen in einer Schlange aufgestellt, die bis ans hintere Ende des Raumes reichte.

»Macht Platz für Farfan und Saronn!«, krähte Saronn, während er an der Schlange vorbeieilte. »Wir haben einen höchst exquisiten Raub, der sofort dem Werten Thivinne gezeigt werden muss!«

»Einen Raub?«, raunte Rhodan.

Der Schwarze Bacctou verzog das Gesicht zu einem milden Lächeln. »Die Siwives pflegen eine Diebeskultur«, gab er ebenso leise zurück. »Und wie mir scheint, haben unsere beiden Führer gerade einen guten Fang gemacht.«

Rhodan gab sich mit der Antwort zufrieden. Nach der bedrohlichen Atmosphäre an Bord des Onryonenraumers wirkte die skurrile Kulisse geradezu wohltuend auf ihn.

Ein paar der Siwives zeterten, dass sich die beiden mit ihrer Beute gefälligst hinten anstellen sollten. Aber weder Saronn noch Farfan ließen sich beirren. Sie staksten an den Wartenden vorbei und vergewisserten sich dabei immer wieder, dass Perry Rhodan und der Schwarze Bacctou ihnen folgten.

Am Ende der Schlange saß ein weißer, fast transparent erscheinender Siwiv auf einem Sitzgestell. In zwei seiner Extremitäten hielt er einen summenden Ball, der sich abwechselnd gelb, rot und blau verfärbte und dabei Töne von sich gab.

»Werter Thivinne!«, sagte Saronn laut. »Darf ich dir ...«

Der weiße Siwiv blickte Saronn missbilligend an. »Ich bin noch nicht fertig. Du musst dich gedulden!«

Er widmete sich erneut dem Ball. »Ein guter Raub. Was ist es?«

»Ein Erinnerungstester«, antwortete der Siwiv, der vor ihm stand. »Man muss sich die Farben merken und sie danach in der korrekten Reihenfolge wiedergeben.«

»Und wie gibt man die Farben ein?«

»Das weiß ich nicht«, sagte der Siwiv betrübt. »Das hat mir der Valvdiger nicht gesagt, bevor ich ihm den Ball geraubt habe.«

»Dann lassen wir ihn testen«, urteilte Thivinne. »Du hast dir auf jeden Fall eine Ration verdient. Je nachdem, wie der Test ausfällt, erhältst du eine weitere Ration als Anerkennung.«

»Zu gütig, Werter Thivinne. Vielen Dank!«

Ein Siwiv eilte herbei, nahm den Ball an sich und brachte ihn anschließend zu einem der Pulte, während ein anderer dem Räuber eine rote und eine blaue Münze aushändigte.

»Und nun zu euch«, sagte der Weiße. »Weshalb könnt ihr euch nicht gedulden, bis ihr an der Reihe seid?«

Bevor Saronn etwas sagen konnte, stieß Farfan ihn zur Seite. »Werter Thivinne! Wir müssen Euch unseren Raub unbedingt zeigen, bevor er es sich anders überlegt.«

»Ein Raub, der es sich anders überlegen kann?«, gab Thivinne misstrauisch zurück. »Wie soll das gehen?«

»Die Beute war im Beisein des Schwarzen Bacctou. Er ließ es zu, dass wir sie ihm gestohlen haben.«

»Der Viergliedrige?«

»Ja, Werter Thivinne. Er nennt sich Perry Rhodan.«

Der Weiße kratzte sich am Kopf, während er Rhodan musterte. Dann ließ er sich umständlich von seinem Sitzgestell gleiten und kam auf ihn zu.

»Stimmt es, dass dich die beiden geraubt haben?«

Der Zellaktivatorträger räusperte sich. »Ich muss zugeben, dass mir die Natur dieses Aktes nicht ganz bewusst war. Aber ich respektiere sie, da ich als Fremder in die Stätte Einsnullvier komme.«

»Von welcher Stätte kommst du?«

»Von keiner. Ich stamme von einem kleinen Planeten, weit entfernt von dieser Galaxis.«

»Du hast Schiffbruch erlitten?«

»Nein. Ich bin auf Einladung der Atopin Saeqaer an Bord der CHEMMA DHURGA.«

Der Weiße riss verwundert die Augen auf. Er benötigte einige Atemzüge, bevor er sich gefangen hatte. »Du bist Saeqaers Gast?«

»Sozusagen.«

»Und ... und was erhoffst du dir von der Stätte Einsnullvier?«

Rhodan warf dem Schwarzen Bacctou einen Seitenblick zu. Aber die überdimensionale Schachfigur machte nicht den Anschein, als ob sie sich am Gespräch beteiligen wollte.

»Ich wünsche für ein paar Tage ein Dach über dem Kopf. Und vielleicht etwas zu essen, falls ihr es entbehren könnt.«

Thivinne wackelte mit dem Kopf. »Wer hier leben will, muss sich nützlich machen«, sagte er. »Wie du gesehen hast, werden Essensrationen nur als Gegenleistung vergeben.«

Rhodan breitete die Arme aus. »Und welche Leistung forderst du von mir, Werter Thivinne?«

»Du wirst uns etwas stehlen«, sagte der Weiße. »Und zwar von einem der Konstrukteure aus der Stätte Dreizwo.«

»Und was soll das sein?«

»Die Valvdiger aus der Stätte Dreizwo sind bekannt für ihre Flugkonstrukte. Ich wünsche, dass du mir die Pläne für ein solches beschaffst.«

»Die Pläne für ein Flugzeug?«

Der Weiße klatschte mit mehreren Armpaaren gleichzeitig. »Genau das! Mit einem Flugzeug könnten wir weiter entfernte Ziele für Raubzüge anvisieren.«

Rhodan schürzte die Lippen. So skurril ihm sein Auftrag und die Begegnung mit den Siwives erschien, er hatte kein Interesse daran, einen Konflikt zwischen zwei Stätten der Schiffbrüchigen heraufzubeschwören.

»Ich werde sehen, was ich tun kann«, sagte er ausweichend. »Aber bevor ich mich daranmache, diese Pläne zu beschaffen, wäre es von Vorteil, wenn ich mich kräftigen könnte.«

Der Werte Thivinne kletterte zurück auf sein Sitzgestell. »Rationen gibt es nur gegen Diebstähle. Aber es steht Farfan und Saronn offen, dich in ihre Gemeinschaft aufzunehmen und dich mit Nahrung zu versorgen.«

»Was?«, rief Saronn. Sein Kompagnon presste ihm rasch eine Hand auf den Mund.

»Dann werden wir unsere Belohnung erhalten, wenn sich Perry Rhodan würdig gezeigt hat?«, fragte Farfan.

»So sei es!«

»Zu gütig, Werter Thivinne!«

Farfan griff nach Rhodans Handgelenk und zog ihn mit sich fort.

»Das ist nur halb gut gegangen«, murmelte er, als sie genügend Abstand zu Thivinne gewonnen hatten. »Jetzt müssen wir auf unsere Belohnung verzichten, bis du mit dem Diebesgut zurückgekehrt bist.«

»Falls ich den Diebstahl tatsächlich vollziehe.«

Farfan erschrak sichtlich. »Selbstverständlich wirst du das. Du willst Essen und ein Dach über dem Kopf, nicht wahr? Dann wirst du tun, was der Werte Thivinne von dir verlangt. In der Zwischenzeit werden wir ...« Verwirrt blickte er sich um. »Wo ist denn der Trottel jetzt wieder?«

Sie hatten eine Seitentür des Saales erreicht. Farfan blickte sich nach seinem Partner um.

»Hier bin ich! Und jetzt nichts wie weg!«

Saronn kam angelaufen. Vier Extremitäten hatte er um ein stark riechendes Paket geschlungen, das Rhodans Magenknurren zurückbrachte.

»Was hast du da?«

»Bavash!«, sagte Saronn stolz. »Habe ich gerade geklaut.«

Farfan blickte ihn irritiert an. »Gut gemacht«, sagte er dann. »Kommt jetzt. Wir bringen euch in unsere Kammer. Da kannst du dich stärken, Perry Rhodan. Dann sagen wir dir, wie du zur Stätte Dreizwo kommst und wo du die Pläne für das Fluggerät stehlen kannst.«

 

*

 

»Das kann alles gar nicht dein Ernst sein«, sagte Perry Rhodan, nachdem sie aufgebrochen waren. »Ist es tatsächlich im Interesse der Atopin, dass ich mich in die Angelegenheiten dieser Wesen einmische?«

»Wie mir scheint, bleibt dir keine andere Wahl, als das Spiel mitzumachen.«

»Und wenn ich mich weigere?«

Der Schwarze Bacctou hob die Schultern. Mittlerweile wirkte es trotz seines fremden Aussehens absolut menschlich. »Dann stellt sich die Frage, wie du auf Dauer in der CHEMMA DHURGA überleben willst.«

»Es wird weder in deinem noch im Interesse der Atopin liegen, dass mir hier drin etwas geschieht.«

»Das sollte man annehmen. Aber kennst du die wahren Beweggründe einer Atopin?«

Rhodan blieb stehen. Sie standen am Rande eines Moorfeldes. Aus Schlammlöchern stiegen Blasen auf. Es roch noch Faulgas und Ammoniak.

»Was würde mit dir geschehen, wenn mir etwas zustieße?«

»Ich weiß es nicht.«

»Würdest du mir zu Hilfe kommen, wenn ich in Schwierigkeiten geriete?«

»Falls deine Gesundheit oder dein Leben bedroht wäre, dann ja.«

»Bewachst oder überwachst du mich?«

»Ich sehe keinen Unterschied in den beiden Begriffen.«

»Nimmst du von mir Anweisungen entgegen?«

»Nein.«

Rhodan rieb sich über das erhitzte Gesicht. Der Aufenthalt in der CHEMMA DHURGA war zwar weniger bedrohlich als derjenige an Bord der SPINYNCA, aber der Terraner merkte, wie ihm die unbefriedigende Situation bereits an den Nerven zerrte.

Er saß in einer Hohlwelt fest, während die Milchstraße von den Atopen bedroht wurde. Anstatt Spuren nachzugehen und Licht ins Dunkle zu bringen, stampfte er durch eine Moorlandschaft, um bei Schiffbrüchigen Flugzeugpläne zu stehlen.

Was, wenn die sogenannte WIEGE DER LIEBE nichts anderes war als ein neues Gefängnis, das ihm zwar eine gewisse Bewegungsfreiheit vorgaukelte, ihn aber eventuell für Hunderte von Jahren von der kosmischen Bühne wegsperrte?

Das einzige Indiz, das gegen diese Theorie stand, war der Schwarze Bacctou, der ihn begleitete: das seltsame Kunstwesen, das jede seiner Gesten in sich aufsog, als wolle es ihn bis in die letzte Faser seines Körpers begreifen lernen.

Rhodan stutzte. In einem der Schlammlöcher bewegte sich etwas. Etwas Großes. Der Terraner hatte den Eindruck von zwei gut getarnten Augen, die ihn beobachteten.

Er schirmte seine Augen gegen das dämmrige Licht der Kunstsonne ab. Aber das Tier, das ihn betrachtet hatte, war verschwunden.

Falls es ein Tier gewesen war.

»In Ordnung«, sagte er müde. »Gehen wir weiter.«

 

*

 

Sie erreichten ihr Ziel nach einem halbstündigen Fußmarsch. Im schwülen Klima der Hohlwelt hatte er die Wickeltücher durchgeschwitzt, die ihm die Siwives gegeben hatten. Rhodan fühlte sich müde und ein wenig gereizt.

Der Schwarze Bacctou schwebte wortlos neben ihm. Beobachtete ihn.

Die Stätte Dreizwo bestand aus einem diskusförmigen Hauptgebäude und fünf unterschiedlich großen Kugeln, die daran angeschlossen waren. Auf dem Weg hatten sie ein halbes Dutzend andere Stätten gesehen. Klötze, zeltartige Gebilde, alles bessere Schrottplätze. Dreizwo stach aus diesen Trümmerkomplexen heraus, weil die Stätte im Verhältnis geradezu sauber und neu aussah.

»Dreizwo scheint neuer zu sein als die anderen Stätten.«

»Der Eindruck täuscht«, sagte der Schwarze Bacctou. »Wie die Ziffer verrät, wurde Dreizwo lange vor den meisten anderen Stätten errichtet, die du bisher gesehen hast.«

»So?«, fragte Rhodan gedehnt. »Und wann ist dies geschehen? Wann genau?«

»Das kann ich dir nicht sagen.«

»Wo befindet sich die Stätte Eins?«

»Das kann ich dir nicht sagen.«

»Weil du es nicht weißt, oder weil du es nicht sagen darfst?«

»Ja.«

Rhodan seufzte. »Wie komme ich zu einer Karte der Stätten in der CHEMMA DHURGA?«

»Das weiß ich nicht. Aber ich bin sicher, dass du irgendwo fündig werden wirst.«

»Super.«

Der Terraner blickte sich um. Noch immer hatte er das Gefühl, beobachtet zu werden. Aber außer ein paar blubbernden Sumpflöchern und ein paar herumhuschenden dreibeinigen Tieren schien alles ruhig zu sein.

»Wie gehst du vor, um die Pläne zu stehlen?«, wollte der Schwarze Bacctou wissen.

»Hat die Stätte Dreizwo ebenfalls einen Sprecher?«

»Alle Stätten haben einen Sprecher. Der Sprecher der Valvdiger ist der Werte Khambhulom.«

Rhodan deutete eine Verbeugung an. »Ich danke dir für die klare Antwort, o Schwarzer Bacctou!«

»Sarkasmus?«

»Ja.«

Der Schwarze Bacctou stieß einen Seufzer aus, genau wie es Rhodan schon mehrere Male getan hatte. »Und wie willst du die Pläne beschaffen?«

»Indem ich den Werten Khambhulom darum bitte. Ganz einfach.«

Rhodan raffte das vor Feuchtigkeit triefende Ende des Wickelgewandes über die Schulter und ging mit bestimmtem Schritt auf das auf Hochglanz polierte Eingangstor des diskusförmigen Hauptgebäudes zu. Bevor er es erreicht hatte, schob sich der Flügel ächzend zur Seite.

Ein zweigdürres humanoides Wesen kam auf ihn zu. Unter dem hautengen Lederoverall zeichnete sich jede Rippe ab. Sein gelbliches Gesicht war ebenso schmal wie der Rest des Körpers. Die beiden Augenschlitze verliefen vertikal, ebenso die fünf fingerlangen Spalten, die darunter anschlossen. In der einen, vierfingrigen Hand hielt er ein Display, über das endlose Zeichenkolonnen liefen.

»Du kommst aus der Stätte Einsnullvier?«, fragte sein Gegenüber. Die mittlere Spalte vibrierte im Takt der Worte.

Rhodans Translator musste die Worte nicht übersetzen; das Wesen sprach lupenreines Onryonisch.

»Mein Name ist Perry Rhodan«, sagte er, während er den Kopf leicht anheben musste, um dem Wesen in die tief in den Schlitzen liegenden Augen zu blicken. »Und ja, es stimmt: Ich komme von der Stätte Einsnullvier. Die Kunde meiner Anwesenheit bei den Siwives muss schneller gereist sein als ich.«

Der Valvdiger antwortete nicht sofort. Stattdessen hob er die zierliche rechte Hand. Ein stecknadelkopfgroßes Kügelchen flog nahe an Rhodans Auge vorbei und landete auf der Handfläche des Valvdigers.

»Mein Auge hat es mir verraten.«

»Dann weißt du auch, was mein Wunsch ist?«

»Du wünschst den Werten Khambhulom zu sprechen.«

»So ist es.«

Wortlos wandte sich der Valvdiger um und verschwand im Innern des Gebäudes.

Rhodan folgte ihm auf dem Fuß. Der Schwarze Bacctou schwebte neben ihn. »Es ist ein gutes Zeichen, dass dir der Pförtner ohne weitere Befragung Zutritt gewährt. Es scheint etwas an dir zu sein, das andere Lebewesen instinktiv Vertrauen fassen lässt.«

»Ich habe die Erfahrung gemacht, dass die meisten intelligenten Lebewesen einfache Bitten nicht abschlagen«, sagte Rhodan, während er das Innere des Gebäudes betrachtete.

Wäre nicht der von außen hineindringende Modergeruch gewesen, hätte es genauso gut ein Raumschiff sein können. Kein Vergleich zu der abenteuerlichen Konstruktion der Stätte Einsnullvier. Die Wände waren glatt und sauber, die Böden eben und jedes Gerät, jedes Aggregat, das aufgestellt war, schien einen bestimmten Zweck zu erfüllen und zu arbeiten.

Der Pförtner stakste auf seinen dürren Beinen voraus. Andere Valvdiger kamen ihnen entgegen. Falls überhaupt, nahmen sie nur kurz Notiz von Rhodan. Einige grüßten den Schwarzen Bacctou, wie man auf der Straße einen flüchtigen Bekannten grüßte. Ansonsten widmeten sie sich ihren tragbaren Displays.

Sie erreichten eine Tür, wie sie Rhodan in unzähligen Raumschiffen vorgefunden hatte. Der Valvdiger legte eine Handfläche auf ein Kontaktfeld neben der Tür, die sich daraufhin zischend öffnete.

»Werter Khambhulom«, sagte der Pförtner. »Ein Terraner namens Perry Rhodan wünscht Euch zu sprechen.«

Ein Valvdiger in leuchtend blauer Uniform erhob sich von seinem Arbeitstisch. Er glich dem Pförtner in Rhodans ungeübtem Blick bis ins letzte Detail.

»Ah«, sagte der Sprecher von Stätte Dreizwo. »Der Schwarze Bacctou macht uns wieder einmal die Aufwartung. Aber von einem Terraner habe ich noch nie gehört. Rein vom Aussehen her hätte ich dich der Stätte Fünf zugeordnet.«

Perry Rhodan erklärte – wie zuvor bei den Siwives –, dass er nicht von der CHEMMA DHURGA stammte, er sich aber als Gast der Atopin Saeqaer verstand.

»Und was machst du in unserer Manufaktur, wenn du ein Gast Saeqaers bist?«

Der Zellaktivatorträger lächelte und hoffte, dass der Valvdiger die Mimik verstand. »Wie ich meinen ... Auftrag richtig verstanden habe, legt die Atopin Wert darauf, dass ich mich mit dem Leben im Globus Zwei vertraut mache.«

Khambhulom kniff die beiden Augenschlitze noch stärker zusammen. »Und deswegen kommst du ausgerechnet zu uns?«

»Ich habe erfahren, dass in der Stätte Dreizwo Fluggeräte gefertigt werden. Das interessiert mich, da ich mich in meiner fernen Jugend unter anderem eingehend mit atomaren Strahltriebwerken befasst habe.«

An den äußeren beiden Kinnspalten bildeten sich winzige Speichelbläschen. »Atomare Strahltriebwerke?«, sagte er enerviert. »Habe ich dich richtig verstanden? Diese Wortkombination erscheint mir geradezu grotesk.«

»Es liegt lange zurück«, sagte Rhodan. »Die Terraner haben sich bald darauf effektiveren Flugmethoden zugewandt.«

Der Sprecher der Valvdiger hatte sich rasch wieder im Griff. »Wie auch immer. Es erscheint mir sehr verdächtig, dass du direkt von den Siwives zu uns gekommen bist. Stehst du in ihrem Auftrag? Du willst doch nicht etwa uns bestehlen?«

Rhodan breitete die Arme aus. »So lautete der Auftrag des Sprechers der Siwives«, gab er unumwunden zu. »Aber ich hatte nicht vor, den Diebstahl durchzuziehen. Viel eher erbitte ich, ein paar Tage in der Stätte Dreizwo bleiben zu dürfen.«

»Du gehst davon aus, dass du dein Wissen in unsere Projekte einfließen lassen könntest?«, fragte Khambhulom mit deutlich hörbarem Unterton.

»Davon gehe ich aus, ja.«

Der Valvdiger streckte sich. »Und weiter gehst du davon aus, dass ich über die Tatsache, dass du ein Verräter bist, einfach hinwegsehe?«

»Ein Verräter?«, echote Rhodan. »Wie kommst du darauf? Verräter an wem?«

»An den Siwives. Offenbar waren sie bereit, dich aufzunehmen, wenn du diesen Diebstahl für sie durchführst. Du hast sie belogen. Und nun bist du hier und versuchst den Trick ein zweites Mal.«

»Du weist mich ab, weil ich dem Wunsch des Werten Thivinne nicht nachkommen will?«

»So sehe ich das.«

»Und wenn ich den Diebstahl begangen hätte – wäre ich dann eher in der Stätte Dreizwo willkommen gewesen?«

Der Valvdiger faltete die Hände, als wolle er beten. »Dann hätte ich zumindest gewusst, dass man dir vertrauen kann.«

Der Terraner wandte sich zum Schwarzen Bacctou um. Aber sein Begleiter beschränkte sich wie zuvor auf die Disziplinen Beobachten und Schweigen.

Rhodan räusperte sich. »Interessant. Dann nehme ich an, dass es öfter vorkommt, dass sich Siwives bei euch bereichern wollen?«

»Selbstverständlich«, gab der Sprecher zurück. »Jeden Tag schleicht sich einer der Vielarmer rein und verlässt Dreizwo mit einer kleinen Beute. Aber es handelt sich dabei nicht um eine echte Bereicherung. Vielmehr geht es um den technologischen Transfer, den wir Valvdiger gewährleisten. Die meisten anderen Stätten bieten einen Tauschhandel an. Esswaren, künstlerische Objekte oder Dienstleistungen gegen unsere Geräte und Ersatzteile. Die Siwives stehlen die Dinge, die sie brauchen – oder meinen zu brauchen. Das ist völlig in Ordnung, denn es ist ihre Kultur.«

»Ich verstehe. Dann bitte ich dich darum, dass ich aus der Stätte Dreizwo Pläne für ein einfaches Flugzeug stehlen darf.«

Der Sprecher der Valvdiger blickte ihn einige Sekunden lang prüfend an. Dann sagte er: »Wie mir scheint, hast du die Natur des Stehlens nicht begriffen. Aber ich habe schon genug Zeit vergeudet. Der Pförtner wird dich und deinen Begleiter zum Eingangstor zurückbegleiten. Vor dem Tor steht ein Reproduktionsgerät. Darin findest du die Pläne und das kleine, funktionsfähige Modell eines einmotorigen Flugzeugs, wie wir es bereits an einige Stätten in der WIEGE DER LIEBE geliefert haben. Nimm die beiden Dinge an dich, Perry Rhodan, und bringe sie dem Werten Thivinne, damit er dich belohnen kann.«

»Ich danke dir«, sagte der Terraner. »Darf ich dich noch etwas fragen?«

Khambhulom breitete ergeben die Arme aus.

»Seit wann seid ihr Valvdiger hier in CHEMMA DHURGA?«

»Sehr lange. Das weiß niemand genau.«

»Weshalb nicht?«

»Weil unsere Vorfahren erst mit den Aufzeichnungen begannen, als sie bereits hier waren.«

»Und es gibt in den Bordrechnern keine Aufzeichnungen über die Ereignisse, die euch zu Schiffbrüchigen gemacht haben?«

Erneut bildeten sich kleine Speichelbläschen. »Es gibt keine ›Bordrechner‹, Perry Rhodan. Dies ist kein Raumschiff. Dies ist die Stätte Dreizwo, gebaut nach der Ankunft in der WIEGE DER LIEBE.«

»Ich verstehe.«

Manipulierte Erinnerung, dachte er. Der Werten Saeqaer liegt nichts daran, dass sich die Schiffbrüchigen an ihre Vergangenheit und ihre Heimwelten erinnern.

Er verabschiedete sich vom Sprecher der Valvdiger und ließ sich vom Pförtner zurück zum Eingangsbereich bringen. Tatsächlich lagen in einem Fach eines Gerätes sowohl die Flugzeugpläne wie auch das kleine Kunststoffmodell, von dem Khambhulom gesprochen hatte.

Danach führte sie der Pförtner zurück ins feuchtwarme Klima von Globus Zwei. Ohne sich zu verabschieden, wandte er sich um und verschwand im Gebäude.

»Mission erfüllt«, sagte Rhodan, während er sein ›Diebesgut‹ betrachtete. »Zumindest halb. Was sagst du nun, mein schweigsamer Begleiter?«

»Du nimmst die Dinge, wie sie kommen«, urteilte der Schwarze Bacctou. »Das gefällt mir.«

»Und wenn sie nicht von allein kommen, muss man sie halt stehlen«, gab Rhodan zurück.

Er ließ den Blick über das Moor wandern.

Erneut hatte er gemeint, aus dem Augenwinkel ein echsenhaftes Wesen gesehen zu haben, das ihn aus einem Sumpfloch heraus betrachtete.

 

*

 

Der Rückweg in die Stätte Einsnullvier war Rhodan paradoxerweise kürzer vorgekommen als der Hinweg. Farfan und Saronn begrüßten ihn bereits beim Eingang und zeigten sich beide hocherfreut über seine Beute. Auch der Werte Thivinne äußerte sich wohlwollend über seine »Geschicklichkeit bei der Beschaffung von Diebesgut«, wie er sich ausdrückte.

Im Gegenzug erhielten Rhodan und sein Begleiter mehrere Marken für Essensrationen sowie eine eigene Kammer neben derjenigen von Farfan, Saronn und ihrem dritten Partner Sigill.

Nachdem sich Rhodan an einem überraschend wohlschmeckenden Eintopf gelabt hatte, zog er sich in die Kammer zurück. Das Bett bestand einzig aus einem Bündel Tüchern. Rhodan zupfte sie zurecht, bis er sich darin wohlfühlte.

Bevor er einschlief, sah er, wie der Schwarze Bacctou hereinkam und am Fußende seines Bettes Aufstellung nahm. Dabei schwebte er geräuschlos hin und her, wie ein großes schwarzes Pendel, das Rhodan in den Schlaf begleiten sollte.

Was bist du, Schwarzer Bacctou?, dachte er. Bewachst oder überwachst du mich?


3.

Veränderungen und der Ultimate Rat

 

Die nächsten Tage vergingen, ohne dass Rhodan Klarheit über seine Rolle an Bord der CHEMMA DHURGA erhielt.

Dafür geschah etwas, das ihn misstrauisch machte.

Der Schwarze Bacctou veränderte sich. Langsam, kaum wahrnehmbar, als wäre der unbekannte Steinbildhauer zurückgekehrt und würde im Schutze der Nacht an seinem Werk weiterarbeiten.

Zuerst war es dem Terraner nicht aufgefallen. Aber dann bemerkte er, dass an jedem Morgen, wenn die rot verwaschene Kunstsonne der Hohlwelt ihre Arbeit aufnahm, das grob gehauene Antlitz des Schwarzen Bacctou glatter wurde.

Während sich die Stirn- und Kinnpartien akzentuierten, wuchsen Nase und Ohren an. Aus dem Schädel wuchs plötzlich schwarzes Haar, Augenbrauen, Wimpern.

Und dann sah er es. Das winzige Detail, das die dunkle Ahnung zur Bestimmtheit werden ließ: Am rechten Nasenflügel bildete sich eine dünne, weiße Linie, deren Form er nur allzu gut kannte.

»Du nimmst langsam meine Gesichtszüge an«, sagte er zu seinem Wächter.

»Tue ich das?«

Es klang ehrlich, beinahe ein wenig erschrocken, wie jemand reagierte, wenn man ihm nach dem Aufwachen vorwarf, geschnarcht zu haben.

»Das tust du. Kannst du mir sagen, weshalb?«

Der Schwarze Bacctou hob abwehrend die Hände, die nun ebenfalls viel feingliedriger als zuvor wirkten.

»Es muss ein unbewusster Prozess sein«, sagte das Kunstwesen. »Ich ... ich adaptiere.«

»Du adaptierst?«

Der Schwarze Bacctou rieb sich nachdenklich am Nasenflügel. »Ich lerne von dir, passe mich dir an, damit du mich als gleichwertig betrachtest.«

Rhodan hörte die Unsicherheit aus der Stimme seines schwarzen Wächters. Glaubte der Schwarze Bacctou die Worte, die er da sprach?

»Wenn ich alle Aussagen richtig verstanden habe, bist du nicht erst kurz vor meiner Ankunft in den Globus Zwei gekommen. Weshalb hast du dann nicht längst das Aussehen von Siwives, Valvdiger, Maesot und wie sie auch immer heißen angenommen?«

»Ich weiß ...«, begann das Kunstwesen, unterbrach sich aber sofort. »Du bist anders als alle hier«, sagte er dann mit festerer Stimme.

Rhodan ließ von seinem Wächter ab. Das Thema schien den Schwarzen Bacctou mindestens ebenso stark zu beschäftigen wie ihn.

Im Verlauf der nächsten Tage sprach er seinen Wächter nicht mehr auf dessen langsame Verwandlung an. Wiederholt versuchte er dafür, den Schwarzen Bacctou dazu zu bewegen, mit der Richterin Saeqaer Kontakt aufzunehmen, damit sie ihm endlich die gewünschte Audienz gewährte. Aber in diesem Punkt zeigte sich das Kunstwesen uneinsichtig. Entweder wollte es nicht oder es konnte, wie er es dem Zellaktivatorträger mehrmals versicherte, keine Verbindung mit der Atopin herstellen.

Rhodan beschloss, das Beste aus der Situation zu machen und intensivierte seine Versuche, mit möglichst vielen Sprechern in den verschiedenen Stätten in Kontakt zu treten. Einige von ihnen zeigten sich äußerst interessiert an seiner Person, für andere war er wie jeder Schiffbrüchige, der sich aus dem einen oder anderen Grund nach einer neuen Stätte umsah.

Der Terraner konzentrierte seine Bemühungen auf die Stätte Dreizwo der Valvdiger. Obwohl ihm der Werte Khambhulom beim ersten Besuch nicht besonders wohlgesinnt gewesen war, nahm er sich immer wieder ein paar Minuten Zeit, um mit Rhodan zu sprechen.

Als der Terraner bei einem Rundgang durch eine der Fertigungsanlagen beim Anblick eines trudelnden Hubschraubers vorschlug, den Heckrotor weiter nach hinten zu versetzen und die ersten Tests die Ingenieure in helle Begeisterung versetzten, hatte er in der Stätte Dreizwo schon halb gewonnen.

Von diesem Moment an hatte er einen Freipass für den Fertigungsbereich der Stätte. Rhodan hatte den Fuß in der Tür – und er hatte vor, diesen Vorteil früher oder später zu nutzen.

»Wie alt bist du, Perry Rhodan?«, fragte ihn Khambhulom an einem Morgen, als sie sich bei einem Erfrischungsgetränk unterhielten.

»Weshalb fragst du?«

»Es erscheint mir seltsam, dass du so viele Entwicklungen in der Aviatik miterlebt haben solltest. Ich kenne deine Spezies zwar nicht, aber die meisten Humanoiden, die in der WIEGE DER LIEBE leben, haben ungefähr die gleiche Lebenserwartung wie wir Valvdiger. Ich sehe keine Chance, innerhalb eines Lebens so viele Innovationen zu beobachten, wie du es offenbar hast.«

Rhodan lächelte. »Ihr betreibt mit knapp zweitausend Individuen eine Produktionsstätte. Die Menschheit, mein Volk, hatte sehr viel mehr Ressourcen, um sich all die Entwicklungsschritte zu erarbeiten. Dazu kam, dass wir ab einem bestimmten Punkt auf das Wissen eines viel größeren und älteren Volkes zugreifen konnten. Ab diesem Punkt ging unsere Entwicklung mit rasenden Schritten voran.«

Der Valvdiger blinzelte heftig. An den äußeren Kinnspalten bildeten sich Speichelbläschen. »Du weichst mir aus.«

»Nun gut«, gab der Terraner zurück. »Ich bin alt. Älter als die meisten Terraner. Als ich auf die Welt kam, wurde erst gerade die Druckkabine für Flugzeuge entwickelt, um in große Höhen aufzusteigen. Als der erste Überschallflug stattfand, war ich gerade elf Jahre alt.«

»Wie viel sind elf Jahre in Tagen?«

Rhodan überlegte kurz. »Das wären etwa viertausend irdische Tage. Da unser Tag aber etwas länger dauert als ein Lichtzyklus in der CHEMMA DHURGA, musste ich damals zwischen viertausendachthundert und fünftausend Tage alt gewesen sein.«

»Aha. Und weiter?«

»Als ich das Fliegen lernte, benutzten wir bereits atomare Strahltriebwerke ...«

»Und dann?«

»Dann bauten wir eine Rakete und flogen zum Mond. Und von da an überschlugen sich die Ereignisse. Wir fanden ein havariertes Raumschiff. In der Notlage stellten sie uns ihre Technik zur Verfügung. Schon bald bauten wir selbst Raumschiffe und unternahmen die ersten zaghaften Schritte in die Galaxis.«

Khambhulom richtete sich auf. »Und weshalb bist du so viel älter als die meisten anderen deiner Artgenossen?«

Rhodan betrachtete den Sprecher der Valvdiger. Er hatte diesen Moment schon unzählige Male erlebt. Dieses gespannte Warten, die Hoffnung, einen flüchtigen Blick auf eines der größten Geheimnisse des Lebens zu werfen.

Wenn es eine Gemeinsamkeit allen Lebens gibt, ist es der Tod, dachte er. Und vielleicht noch die Angst vor ihm.

Wie viel sollte er dem Valvdiger erzählen?

»Wir fanden die Spur zu einem Wesen, von dem gesagt worden war, dass es älter als die Sonne sei. Es gestattete uns, ein Gerät namens Physiotron zu benutzen, das unser Altern aussetzte.«

Ein Zittern ging durch das zweigdürre Geschöpf. »Wie genau hat es funktioniert?«

»Das weiß ich nicht. Wir durften es nur benutzen, aber nicht reproduzieren. Das Wesen hat uns nicht in das Geheimnis eingeweiht.«

Eine halbe Lüge. Ähnlich wie das Verschweigen des Zellaktivators, den er unterhalb des linken Schlüsselbeins trug.

»Oh«, sagte Khambhulom enttäuscht. »Das ist schade.«

»Ein langes Leben ist nicht gleichbedeutend mit einem glücklichen Leben«, sagte der Schwarze Bacctou unvermittelt.

Rhodan blickte das schwarze Wesen an. Es war das erste Mal, dass er sich in eine Unterhaltung mit dem Sprecher einschaltete.

»Mein treuer Wächter hat recht«, sagte Rhodan. »Ich habe Wesen getroffen, die nur einen Bruchteil meiner Lebensspanne zur Verfügung hatten und dabei sehr viel glücklicher waren als ich.«

»Wie alt bist du, Perry Rhodan?«, fragte der Valvdiger.

»Alt. Sehr alt.«

»In Tagen?«

Rhodan atmete durch, während er rechnete. »Es müssen an die 1,1 Millionen Erdtage sein.«

Der gelbliche Teint des Valvdigers wurde eine Spur heller. »So viele«, ächzte er. »Dann steht es außer Zweifel, dass du teilnehmen darfst.«

»Teilnehmen wobei?«

»An einer Tagung des Ultimaten Rates. Hast du noch nichts darüber gehört?«

Rhodan runzelte die Stirn. »Nein, das habe ich nicht. Worum handelt es sich bei diesem Ultimaten Rat?«

»Alle vierzig Tage treffen sich die Werten aller Stätten, um sich gegenseitig auf den neuesten Stand zu bringen.«

»Auf den neuesten Stand wovon?«

Das eine Wort hatte ihn geradezu elektrisiert. Aber es konnte nur ein Zufall sein. Es musste ein Zufall sein. Und es war möglich, dass das Wort im Onryonischen einen leicht anderen Sinn hatte oder generell falsch übersetzt worden war.

»Du wirst es erleben, Perry Rhodan. Die Werten der anderen Stätten zeigten sich bisher skeptisch. Aber angesichts deines bemerkenswerten Alters wäre es geradezu ein Vergehen, dich bei der nächsten Tagung des Ultimaten Rates nicht dabeizuhaben.«

»Es wäre unklug«, fügte der Schwarze Bacctou bestätigend hinzu.

»Du wusstest davon?«

»Selbstverständlich weiß der Schwarze Bacctou davon«, sagte Khambhulom. »Er hat mir sogar vorgeschlagen, dich mitzunehmen.«

»Hat er das?«

Rhodan betrachtete seinen Wächter nachdenklich. Offiziell durfte er in der CHEMMA DHURGA tun und lassen, was ihm beliebte. Er hatte aber schon lange den Verdacht, dass der Schwarze Bacctou im Hintergrund die Fäden zog. Er wollte, dass Rhodan mit den Siwives und den Valvdigern zusammentraf. Und nun wollte er sicherstellen, dass der Terraner bei dieser Zusammenkunft der Stättensprecher zugegen war.

Weshalb?

Was versprach sich das Kunstwesen davon?

Oder steckte vielmehr die Atopin dahinter? War sie die Fädenzieherin, die Puppenspielerin?

 

*

 

Der Ultimate Rat fand in einem Amphitheater statt.

Zwölf steinerne Stufen führten in das Rund hinab. Als Rhodan zusammen mit Thivinne und Khambhulom eintraf, hatten sich bereits über hundert Werte versammelt, und weitere trafen laufend ein.

Oberflächlich gezählt kam Rhodan auf über 120 Sprecher. Ein großer Teil von ihnen war von humanoidem Aussehen. Aber es gab auch Schlangen- und Vogelwesen, schwebende Fellkugeln mit einem langen Schwanz, Lebewesen in Schutzkleidung oder einem Wassertank.

Und auf der obersten Stufe des Theaters hatte sich ein mächtiges Wesen aufgestellt, das Rhodan an eine knorrige Eiche erinnerte.

»Der Werte Siik«, erklärte Thivinne. »Er wurde für den heutigen Ratstag als Wortführer ausgewählt.«

Rhodan beobachtete die Menge, nahm sich Gesicht für Gesicht vor. Bei keinem einzigen Volksvertreter fand der Terraner eine klare Übereinstimmung mit einem Volk, das ihm bereits einmal begegnet war. Keine Onryonen, keine Greikos, keine Laren ... und keine Menschen.

Oder doch?

Rhodan zeigte auf eine Frau, die in ein dünnes weißes Kleid gehüllt war. »Ich nehme an, die Dame stammt aus der ominösen Stätte Fünf?«

Khambhulom folgte Rhodans ausgestrecktem Arm. »Die Werte Akika aus der Stätte Fünf«, sagte er bestätigend. »Besteht doch eine Verwandtschaft?«

Der Valvdiger drückte ihm ein schwarzes, daumendickes Rohr in die Hand. Rhodan stellte verblüfft fest, dass es sich um ein diskret gestaltetes Fernrohr handelte.

Er blickte hindurch, betrachtete die Frau genauer.

Schnell fielen ihm die vierfingrigen Hände auf, die geschlitzten Pupillen und die pelzigen, äußerst beweglichen Ohren. Nein, die Frau besaß höchstwahrscheinlich keine menschlichen Vorfahren.

»Ihr habt mir immer noch nicht gesagt, worum es sich bei diesem Ultimaten Rat genau handelt. Wie mir scheint, kann es sich nicht nur um ein rein koordinatives Treffen der Stättensprecher handeln. Sonst hättet ihr drei kein solches Geheimnis daraus gemacht.«

Er blickte von Khambhulom zu Thivinne und zum Schwarzen Bacctou.

»Du wirst es gleich erfahren«, sagte der Valvdiger geheimnisvoll.

Langsam kehrte Ordnung und Ruhe ein. Die Werten setzten sich auf die Steinstufen des Amphitheaters. Im zentralen Rund stellte sich ein tonnenförmiges Wesen auf.

»Der Werte Tax«, erklärte Thivinne flüsternd. »Er ist der heutige Zeremonienmeister.«

»Ich begrüße alle Werten im Rund des Wissens und erkläre den Ultimaten Rat für eröffnet«, rief der Werte Tax. Rhodans Translatorscheibe übersetzte seine Worte automatisch ins Onryonische. »Vierzig Tage sind vergangen. Welche Schlüsse habt ihr gezogen? Welche Erfindungen sind euch gelungen, die mithelfen können, Licht ins Dunkle zu bringen? Die uns helfen können, die drei Ultimaten Fragen zu beantworten?«

Rhodan sog überrascht Luft ein. Der Name des Ultimaten Rates hatte zwar darauf hingedeutet, aber nun war er doch überrascht.

Die drei Ultimaten Fragen? Hier in dieser Hohlwelt?

»Was hat das zu bedeuten?«, fragte er Khambhulom.

»Es geht um essenzielle – und wie der Name andeutet – ultimate Fragen zur Struktur des Universums.«

Rhodan blickte das gelbhäutige Wesen stirnrunzelnd an. »Ich kenne die drei Ultimaten Fragen. Ich wäre nur niemals darauf gekommen, dass sie hier an Bord der CHEMMA DHURGA einen solchen Stellenwert genießen.«

»Du kennst sie?«, fragte der Schwarze Bacctou überrascht. »Woher kennst du sie?«

»Ich habe etwas zu präsentieren«, rief eine eindringliche Stimme von der zweituntersten Reihe.

Ein nachtschwarzes Wesen erhob sich. Es war humanoid, groß und kräftig gebaut – und nackt, wie es den Anschein machte.

»Das ist eine lange Geschichte«, flüsterte Rhodan, während er gebannt auf das Wesen blickte, das sich gemeldet hatte. Obwohl sein Körper um einiges eleganter wirkte als derjenige des Schwarzen Bacctou, nahm Rhodan sofort an, dass die beiden aus demselben Material geschaffen worden waren.

Der Zeremonienmeister hob die fünf Arme, die aus seinem tonnenartigen Körper wuchsen. »Ah, Werte Thyria! Tritt vor!«

Das Wesen spannte sich an – und sprang dann in einem Satz in die Mitte des Rundes. »Ich grüße euch, Werte! Meine Mitexistenten und ich haben uns mit der zweiten Ultimaten Frage befasst. ›Auf welcher Seite des Spiegels der Schöpfung existiert der Fragesteller?‹ Dazu haben wir ein kleines Experiment gewagt.«

Thyria streckte beide Arme in den Himmel. Die Köpfe, Stielaugen und sonstigen optischen Sinnesträger der Anwesenden hoben sich an. Ein koffergroßes Paket mit acht Rotoren senkte sich langsam herab.

»Eine Rotordrohne aus unserer Fertigung«, sagte Khambhulom mit hörbarem Stolz in der Stimme.

»Die zweite Ultimate Frage«, sagte Rhodan eindringlich. »Wie lautet sie?«

Der Sprecher der Valvdiger machte eine Geste des Unverständnisses. »Das hat die Werte Thyria doch bereits gesagt. Sie lautet: ›Auf welcher Seite des Spiegels der Schöpfung existiert der Fragesteller?‹«

Rhodan atmete tief durch. »Und wie lauten die anderen beiden Fragen?«

An den Kinnschlitzen des Valvdigers bildeten sich Speichelbläschen. »Weshalb bist du so enerviert, Perry Rhodan? Die erste Frage lautet ›Was ereignet sich hinter dem Horizont des GESETZES?‹ Und ›Wem gehört die Zeit?‹ lautet die dritte Ultimate Frage.«

Rhodan spürte, wie die Narbe an seinem Nasenflügel anfing zu jucken. Prompt hob der Schwarze Bacctou eine Hand und rieb seinerseits an seiner Nase.

Der Terraner fühlte sich, als wäre er in einem bizarren Traum gefangen. Die seltsame Hohlwelt, sein Wächter, der ihm jeden Tag ähnlicher sah, die Schiffbrüchigen, die – wie es sich gerade herausstellte – nichts anderes taten, als nach Antworten auf die drei Ultimaten Fragen zu suchen. Und zwar nicht nach denjenigen, die Rhodan seit mehr als einem Jahrtausend beschäftigten, sondern nach Antworten auf andere Ultimate Fragen.

Weshalb bin ich hier?, dachte er. Es kann nicht mein Wissen sein.

Während er sich den Kopf zermarterte, ergriff Thyria die Rotordrohne. Sie setzte das Paket auf den Boden und klappte es auseinander. Automatisch entfalteten sich mehrere Rohre und setzten sich klappernd zu einem Rahmen zusammen. Die letzten flüsternden Worte im Amphitheater verstummten. Alle starrten gebannt auf die Darbietung.

»Ich bin der Schöpfer!«, rief Thyria. »Und dies ist meine Schöpfung. Dies ist mein Design.«

Innerhalb des Rahmens baute sich ein Energiefeld auf. Aus der schwarzen, in sich zerfließenden Fläche schälten sich die Konturen der Werten Thyria, während der Hintergrund weiß wurde.

Sie ergriff den Rahmen und versetzte ihn in Rotation. Rhodan und die anderen Betrachter sahen, dass auf der Rückseite das Bild invertiert war. Thyria war weiß, der Hintergrund schwarz.

»Der Spiegel der Schöpfung besitzt zwei Seiten, wie alles zwei Seiten hat, um existieren zu können.«

»Aber die Frage will die Position des Fragestellers kennen!«, rief jemand aus dem Publikum. »›Auf welcher Seite des Spiegels der Schöpfung existiert der Fragesteller?‹«

Thyria fuhr herum wie ein Raubtier, das eine Witterung aufgenommen hatte. »Wer hat das gesagt?«

Ein dreibeiniges Wesen erhob sich. Es steckte in einem klobigen Anzug, der ihm anscheinend die bevorzugte Atmosphäre sicherstellte.

»Taxxon Sas von der Stätte Fünfdrei«, stellte sich der Werte vor.

»Dann frage ich dich, Taxxon Sas: Wo befindest du dich?«

Der Dreibeinige sah sich irritiert um. »Ich befinde mich hier, im Rund des Wissens.«

»Du bist der Fragesteller«, rief Thyria. »Auf welcher Seite des Spiegels existierst du?«

Taxxon Sas antwortete nicht sofort. Stumm blickte er auf den rotierenden Rahmen. »Auf beiden Seiten?«, fragte er dann zögernd.
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»Lauter!«

»Ich befinde mich auf beiden Seiten«, rief der Dreibeinige.

Die Werte Thyria drehte sich einmal um die eigene Achse, ließ den Blick über alle Anwesenden streifen. »Um die Frage stellen zu können, muss der Fragende die Natur des Spiegels der Schöpfung begreifen. Wenn er nur eine Seite des Spiegels sieht, stellt sich ihm die Frage nicht. Deshalb muss die Antwort auf die zweite Ultimate Frage entweder auf keiner oder auf beiden lauten!«

Thyria verbeugte sich vor dem Zeremonienmeister, packte den Koffer zusammen und setzte sich wieder an ihren Platz.

Eine Mischung aus Geschrei und Applaus kam auf.

»Bemerkenswert«, urteilte Khambhulom.

»Ja, ja«, gab Thivinne zurück. »Ich werde meine besten Leute darauf ansetzen, diesen Koffer zu stehlen.«

»Aus welcher Stätte stammt die Werte Thyria?«, wollte Rhodan wissen.

»Sie vertritt die Stätte Einszwo.«

»Aber sie stammt nicht von dort?«

»Nein«, sagte der Schwarze Bacctou. Es klang wie ein Urteil.

Weitere Werte meldeten sich zu Wort und präsentierten ihre Lösungsansätze zur Beantwortung der drei Ultimaten Fragen. Teilweise zogen sie es als Diskussion unter den Anwesenden auf, bei denen sie möglichst kontroverse Theorien äußerten und mit den Emotionen der Stättesprecher spielten. Ein Werter stellte einen Parcours auf, den andere absolvieren mussten. Eine Sprecherin trug eine selbst komponierte Arie vor.

Der Werte Khambhulom ließ von Helfern eine komplizierte Maschine einfliegen und aufstellen. Rhodan fühlte sich an eine riesige Murmelbahn aus seiner Kindheit erinnert. Obwohl sich die Kugeln über die gleiche Bahn bewegten, hatte jede Kugel ihr eigenes Tempo. Khambhuloms Team hatte Überholmöglichkeiten eingebaut, sodass keine Kugel aufgehalten wurde.

»Was ist Zeit?«, fragte der Sprecher der Valvdiger. »Ist sie die Bahn, auf der die Kugeln rollen? Oder gibt es nicht eine Zeit, sondern vielmehr viele unterschiedliche Zeitabläufe, symbolisiert durch die verschiedenfarbigen Kugeln? Oder ist vielleicht die Gesamtheit aus Maschine und Kugeln das, was wir als Zeit empfinden? Wer hat diese Komponenten geschaffen? War die Zeit ein Geschenk an das Universum oder wurde sie aus einem bestimmten Grund geschaffen? Und wem gehört die Zeit? Demjenigen, der die Maschine erbaut hat? Oder demjenigen, der die Kugeln steuern kann?«

Rhodan nickte anerkennend. Offene Fragen halfen immer, die Grenzen des eigenen Verstandes zu durchbrechen, Horizonte zu erweitern. Die Darbietung des Sprechers der Stätte Dreizwo kam daher gut an. Die meisten Anwesenden folgten mit gebanntem Blick dem Weg der Kugeln, andere unterhielten sich leise mit ihren Sitznachbarn.

Der Zeremonienmeister dankte für Khambhuloms Auftritt. Während die Maschine abgebaut wurde, fragte er laut: »Die heutige Zusammenkunft des Ultimaten Rates hat wieder viele Denkanstöße vermittelt. Ich danke euch allen für das Erscheinen und bitte diejenigen, die heute nichts präsentiert haben, sich intensiv auf die nächste Ratsversammlung vorzubereiten. Wenn niemand mehr etwas hinzufügen möchte, dann ...«

»Ich möchte noch etwas sagen!«, erscholl in diesem Augenblick die Stimme des Schwarzen Bacctou durch das Amphitheater.

Das schwarze Wesen, die Schachfigur mit dem Rhodan-Oberkörper, schwebte über die Köpfe der Anwesenden hinunter in das Rund.

»Schwarzer Bacctou«, sagte der Zeremonienmeister Tax. »Es ist das erste Mal, dass du beim Ultimaten Rat das Wort ergreifst. Ich bin gespannt!«

»Nicht ich werde das Wort ergreifen, sondern jemand, der erst seit kurzer Zeit in der WIEGE DER LIEBE weilt. Es ist der Werte Perry Rhodan!«

Gemurmel kam auf. Diejenigen, die ihn kannten, drehten den Kopf in seine Richtung. Perry Rhodan las Erstaunen, aber auch Interesse in den Blicken dieser fremden Wesen.

»Mir ist nicht bekannt, dass dieser Besucher bereits den Status eines Werten erhalten hätte«, sagte Tax. »Welche Stätte repräsentiert er denn?«

»Perry Rhodan ist ein Stätteloser«, erklärte der Schwarze Bacctou. »Ich will ihm das Wort erteilen, weil er bereits mit den drei Ultimaten Fragen in Kontakt kam. Und dies nicht innerhalb der WIEGE DER LIEBE, nicht einmal in ihrer näheren Umgebung, sondern in der fernen Galaxis, aus der er stammt.«

Rhodan erhob sich langsam. Er hatte sich bereits überlegt, das Wort zu ergreifen. Aber war dies wirklich klug? Wie würden die Ratsmitglieder reagieren, wenn er sie mit seiner eigenen Wahrheit konfrontierte?

Der Schwarze Bacctou hatte ihm die Entscheidung abgenommen. Die Bühne stand bereit. Alle Blicke ruhten auf ihm.

Der Terraner bahnte sich den Weg durch die Sitzreihen. Ein paar der Sprecher erhoben sich, machten ihm Platz.

»Ich danke dem Schwarzen Bacctou, dass er mir das Wort erteilt«, sagte Rhodan, als er im Rund stand, »und ich danke dem Ultimaten Rat, dass er dies zulässt. In der Tat stamme ich aus einer weit entfernten Galaxis, die meinesgleichen Milchstraße nennt. Es ist einige Zeit her, seit ich zum ersten Mal von den drei Ultimaten Fragen gehört habe. Es gelang meinen Gefährten und mir sogar, die beiden ersten Fragen zu beantworten.«

Rhodan machte eine Pause, um die Worte sacken zu lassen. Nach einer Schrecksekunde sprachen alle Anwesenden gleichzeitig los. Einige schrien, buhten. Andere erhoben sich, schüttelten Fäuste und andere Extremitäten.

»Aber es sind andere Fragen«, rief er, während er die Arme ausbreitete.

Tatsächlich kehrte so etwas wie Ruhe ein. Die Schreie reduzierten sich auf Gemurmel.

»Wie können es andere Fragen sein?«, rief jemand. »Das wäre entgegen der Natur der Ultimaten Fragen!«

»Nenne uns deine Fragen!«, forderte eine andere Stimme.

»Die mir bekannten Ultimaten Fragen lauten folgendermaßen«, fuhr Rhodan fort. »Erstens: Was ist der Frostrubin? Zweitens: Wo beginnt und wo endet die Endlose Armada? Drittens: Wer hat das GESETZ initiiert und was bewirkt es?«

Der Terraner blickte auf den Schwarzen Bacctou, der wie immer gebannt an seinen Lippen hing.

»Wie gesagt, die ersten beiden Fragen konnten wir beantworten. Wir fanden heraus, dass der Frostrubin ein psionisches Feld ist. Ein Teil der Doppelhelix des moralischen Kodes, auch bekannt unter der Bezeichnung TRIICLE-9.«

Rhodan ließ den Blick wandern, aber er hatte nicht den Eindruck, dass jemand mit diesen Begriffen viel anzufangen vermochte.

»Kommen wir zur Frage nach dem Anfang und dem Ende der Endlosen Armada. Die Antwort auf die zweite Ultimate Frage lautet ›Die Endlose Armada hat weder Anfang noch Ende, sondern ist als Moralischer Kode mit seinen psionischen Feldern in die Raum-Zeit-Krümmung eingebettet.‹ Wie ihr seht, ist die Endlose Armada nur ein anderer Name für den Moralischen Kode.«

»Was ist der Moralische Kode?«

»Der Moralische Kode ist das allwissende Steuerprogramm, das die Entwicklung des Multiversums bestimmt.«

Rhodan spürte die Skepsis, die ihm von den Anwesenden entgegenschlug.

»Wenn du schon die ersten zwei Fragen beantworten konntest«, fragte einer der Sprecher, »weshalb nicht auch die dritte Frage?«

»Tatsächlich stand ich kurz davor, die Antwort auf die dritte Ultimate Frage zu erhalten. Ich habe sie aber verweigert, da mir bewusst wurde, dass ich sie nicht überleben würde.«

Das Gemurmel der Ratsmitglieder schwoll erneut zu einem vielkehligen Schreien an.

Wie es Rhodan zuvor getan hatte, breitete der Schwarze Bacctou die Arme aus – und die Menge verstummte.

»Es wundert mich nicht«, sagte das schwarze Kunstwesen laut, »dass Perry Rhodan drei andere Ultimate Fragen kennt. Oder treffender ausgedrückt: Dass er andere Aggregatzustände der immer gleichen Fragen kennt. Die Ultimaten Fragen und ihre Akzentuierung gelten als Universale Uhr des Kosmos; sie sind unverzichtbar, sie gehören zu dem, was den Kosmos im Innersten zusammenhält. Aus diesem Grund glaube ich dem Werten Perry Rhodan, dass er und seine Gefährten die ersten beiden Fragen beantwortet haben. Sie scheinen von großer kosmischer Bedeutung zu sein. Aber diese Fragen haben in der Chronosphäre der CHEMMA DHURGA einen anderen Zustand angenommen. Die Antworten sind für uns leider wertlos.«

Die Worte des Schwarzen Bacctou nahmen den enervierten Kritikern den Wind aus den Segeln. Die meisten Ratsmitglieder setzten sich wieder auf ihre Plätze.

»Was ist aber mit dieser dritten Frage, deren Antwort du verweigert hast?«, fragte Thyria. »Wie konntest du wissen, dass sie dich töten würde?«

»Tatsächlich gewusst habe ich es nicht«, gab Rhodan zu. »Aber es deutete alles darauf hin, dass die Antwort nicht von Wesen unserer Entwicklungsstufe verstanden und – sagen wir – verdaut werden kann.«

»Denkst du, dass eine von unseren Ultimaten Fragen eine ebenso tödliche Antwort haben könnte?«

Rhodan hob die Hände. »Das kann ich nicht sagen. Grundsätzlich halte ich die Suche nach den Antworten auf die Ultimaten Fragen für einen der wichtigsten Schritte meines Volkes, respektive der Milchstraßenvölker. Sie hat uns eine große Einsicht in die Struktur des Kosmos geschenkt. Deswegen kann ich euch nur raten, weiterhin nach den Antworten auf eure Ultimaten Fragen zu suchen. Meine Suche hingegen ist seit vielen Jahren beendet.«

Der Schwarze Bacctou tat, was er noch nie getan hatte: Er brach in schallendes Gelächter aus. »Man kann die Suche nach der Antwort auf diese Fragen so wenig aufgeben, wie man die Gravitation aufgeben könnte. Oder das Denken.«

Der Zeremonienmeister Tax applaudierte, indem er seine fünf Ärmchen gegen den tonnenförmigen Leib schlug. »Ich danke dem Schwarzen Bacctou und dem Werten Perry Rhodan für diese Einblicke in fremde Wissenswelten. Wir haben jedes eurer Worte gespeichert. Vielleicht werden sie ja eines Tages dabei helfen, unsere Fragen zu beantworten. Damit schließe ich den heutigen Ultimaten Rat. Ich wünsche euch allen eine sichere Heimkehr in eure Stätten.«

Die Werten erhoben sich und verließen das Amphitheater. Ein paar der Sprecher kamen zu Perry Rhodan und wollten mehr über den Moralischen Kode oder den Frostrubin erfahren.

Er gab so erschöpfend, wie ihm es sinnvoll erschien, Auskunft. Danach war er froh, als Khambhulom und Thivinne auftauchten und ihn aus den Diskussionen loseisten.

Auf dem Rückweg, den sie in einem gasbetriebenen Gefährt aus der Stätte Dreizwo antraten, hing Rhodan seinen Gedanken nach.

Die Worte des Schwarzen Bacctou gingen ihm nicht aus dem Sinn. War es tatsächlich möglich, dass es nicht einfach nur drei Ultimate Fragen gab, sondern dass sie in einem anderen Umfeld automatisch andere »Aggregatzustände« annahmen? Bestimmten der Ort, die Zeit oder der Kontext darüber, wie sich die drei Ultimaten Fragen äußerten?

War dem tatsächlich so? Oder war dies nur die Meinung der Schiffbrüchigen oder vielmehr diejenige der Atopin, die diese Hohlwelt geschaffen hatte?

Andererseits waren ihm selbst auch schon Zweifel hinsichtlich der Ultimaten Fragen und deren Antworten gekommen. Im Grunde genommen waren das seinerzeit umhervagabundierende und dann von den Porleytern verankerte Kosmonukleotid und der Moralische Kode als Antworten auf die ersten beiden Fragen längst nicht so überwältigend, wie es im ersten Moment wirken mochte.

Dazu kam, dass es den Begriff Frostrubin erst seit rund vierzehn oder fünfzehn Millionen Jahren gab. Damals, als die negative Superintelligenz Seth-Apophis darauf zugriff und das innere Gleichgewicht störte. Das Kosmonukleotid hatte daraufhin begonnen, sich sprunghaft durch den Kosmos zu bewegen. Dabei hatte es eine Spur von Zonen absoluter Kälte hinterlassen. Wenn es sich auf den geringsten Durchmesser von knapp tausend Lichtjahren verdichtete, hatte es ein schwaches Rotlicht ausgestrahlt.

Der Frostrubin war geboren.

Wie kann eine Frage ultimat sein, wenn das betreffende Objekt in dieser Form vor zwanzig Millionen Jahren noch gar nicht existierte?

Nachdenklich blickte Rhodan in das Gesicht seines schwarzen Ebenbildes. Ein leichtes Lächeln umspielte die Lippen des Schwarzen Bacctou.

Hatte sein Wächter also recht mit seiner Theorie über die unterschiedlichen Aggregatzustände der Ultimaten Fragen? Und ganz besonders darüber, dass er selbst die Suche nach der Antwort auf die dritte Frage nicht aufgegeben hatte?

Khambhulom setzte ihn, Thivinne und den Schwarzen Bacctou beim Eingang der Stätte Einsnullvier ab. Rhodan machte sich auf den Weg in seine Kammer.

Der Schwarze Bacctou hielt ihn zurück. »Es ist Zeit«, sagte er.

»Zeit wofür?«

»Die Richterin Saeqaer gewährt dir eine Audienz.«

»Wann?«

Der Schwarze Bacctou lächelte. »Sofort.«


4.

Die Audienz

 

Der Schwarze Bacctou dirigierte ihn in eine Kammer.

Im Vergleich mit den anderen Räumen und Zwischendecks der Stätte, die von kleinerem und größerem Diebesgut geradezu übersät waren, erschien Rhodan die Kammer leer, fast ein wenig steril.

In der Mitte des Raumes entstand eine Holografie.

Oder war es etwas anderes, etwas Halbstoffliches? Rhodan bemerkte, dass sich plötzlich ein seltsam dunkler Geruch ausbreitete. Kam er vom Holo oder ging er direkt von Saeqaer aus?

Die Gestalt der Richterin war von einer beispiellosen Präsenz. Eine Art mentaler Gegenwind umgab sie. Eine abwehrende Kraft oder Aura, die Rhodan auf Abstand hielt.

Aus dem Augenwinkel gewahrte der Terraner, dass sich der Schwarze Bacctou abwandte und den Blick auf die geschlossene Tür der Kammer richtete.

Bewachte er den Zugang, damit er reagieren konnte, falls jemand eintrat? Oder war es ihm nicht erlaubt, den Blick auf die Atopin zu werfen?

Oder will er sie ganz einfach nicht anschauen?, dachte Rhodan.

Der Terraner betrachtete die Atopin. Er war sich sicher, dass er sie seit seinem Besuch im Kontrafaktischen Museum bereits ein zweites Mal gesehen hatte. Nämlich als zwei aufmerksame Augen aus einem Sumpfloch, als er am ersten Tag in der CHEMMA DHURGA unterwegs gewesen war.

Die Richterin Saeqaer war eine Reptiloide, beinahe saurierähnlich. Etwa gleich groß wie Rhodan und – abgesehen von ihrem kugelig hervorstehenden Bauch – von schlanker Statur. Unter dem silbrig-blauen Schuppenkleid zeichneten sich allerdings dicke Muskelstränge ab. Der reptiloide Kopf war mit grauweißen, daunenartigen Federn bedeckt.

Die Augen hatten eine rotgoldene Iris und eine geschlitzte Pupille. Das Gesicht war flach, die Nase schmal und kaum erhaben. Markanter wirkte der breite Mund mit den blau geschuppten Lippen.

Die Richterin trug einen einteiligen roten Hosenanzug mit kniehohen, metallisch wirkenden Stiefeln.

Trotz ihrer Fremdartigkeit wirkte Saeqaer auf Rhodan feminin, geradezu attraktiv.

Eigenartig, dachte Rhodan. Oder wird der seltsame Geruch doch von Saeqaer abgesondert? Vielleicht aus speziellen Pheromon-Drüsen?

Saeqaer strich sich mit beiden Händen über den Bauch. Rhodan kannte die Geste. Auch sie war fast von universeller Bedeutung: eine Mutter, die zärtlich ihren Babybauch streichelt.

»Ich habe deinen Auftritt im Ultimaten Rat beobachtet«, sagte Saeqaer mit leiser, wohlklingender Stimme. »Deine Ausführungen über die drei Ultimaten Fragen waren äußerst interessant.«

Rhodan stieß einen kurzen Lacher aus. »Wie du unzweifelhaft wissen wirst, stehen die Fragen und Antworten darauf seit Langem in den historischen Lehrbüchern der Terraner.«

»Es ist eine Sache, aus historischen Lehrbüchern zu zitieren«, konterte die Atopin. »Etwas verbürgen zu können, das man selbst erlebt hat, ist eine ganz andere Geschichte. Du hast die Antworten auf die beiden ersten Ultimaten Fragen selbst gefunden, Perry Rhodan. Du standest persönlich am Berg der Schöpfung und hättest nur zugreifen müssen, um auch die Antwort auf die letzte Frage zu erhalten. Das ist eine ganz erstaunliche Leistung. Etwas, das nur ein wahrhaft kosmisches Lebewesen vollbringen kann.«

»Weshalb bin ich hier, Saeqaer?«

»Das ist eine andere Eigenschaft an dir, die mir gefällt: Du richtest deinen Blick immer sofort auf das Ziel.«

»Denkst du, dass du mir nur ein paar Komplimente machen musst, damit ich meine Fragen vergesse?«

Die Atopin stieß ein kurzes, heiseres Lachen aus. »Du kannst mit Komplimenten weniger souverän umgehen, wie mir scheint.«

»Weshalb bin ich hier, in Globus Zwei, Saeqaer?«

»Ich will sehen, wie du dich schlägst.«

»Das ist alles?«

»Ja. Und alles Weitere wird sich weisen.«

Rhodan schürzte die Lippen. »Wie sieht die Situation in der Milchstraße aus?«

»Es scheint alles nach Plan zu verlaufen. Das ist alles, was ich dir sagen kann.«

»Es scheint? Dann kommunizierst du nicht sehr oft mit deinen Pendants in der Milchstraße? Ich will aber annehmen, dass du den Richter Matan Addaru Dannoer bereits informiert hast, dass man mich wieder eingefangen hat?«

Wieder kam das heisere Lachen von der Atopin. »Ich muss dich leider darüber informieren, dass der Richter Matan Addaru Dannoer anscheinend nicht mehr existiert.«

»Er ist im Gefecht gefallen? Wie betrüblich.«

»Oder auch nicht.«

Rhodan seufzte. »Ich bin in deiner Hand. Gefangen in deiner Hohlwelt. Es gibt keine Fluchtmöglichkeiten. Ich denke nicht, dass du ein großes Risiko eingehst, wenn du mir zumindest ein paar oberflächliche Fakten über die Ereignisse in der Milchstraße verrätst.«

»Schau, Perry ... Darf ich dich Perry nennen? Die Sache ist die: Wer sich bereits mit allen möglichen Superintelligenzen angelegt hat und dies nicht einmal so erfolglos, in dessen Gegenwart sollte man gut aufpassen, wie viele Geschäftsgeheimnisse man verrät.«

»Und wie lange willst du mich hier festhalten?«

Die Atopin breitete die kräftigen Arme aus. »Du lebst in einer Welt, die von den anderen Bewohnern WIEGE DER LIEBE genannt wird. Ich gehe nicht davon aus, dass du auf deinen Streifzügen zu den Stätten auch nur ein Wesen getroffen hast, das sich darüber grämt, in der CHEMMA DHURGA zu leben. Von einem Festhalten kann also nicht die Rede sein. Du darfst dich frei bewegen, es mangelt dir weder an Nahrung noch an interessanten Gesprächspartnern. Und seit heute weißt du sogar, dass du in meiner Hohlwelt kosmische Geheimnisse ergründen kannst.«

»Was die Ultimaten Fragen anbelangt«, erwiderte Rhodan gedehnt. »Wie mir scheint, bist du sehr daran interessiert, sie zu beantworten. Vielleicht kann ich dir dabei behilflich sein? Wie du selbst gesagt hast, ist nicht jeder dazu geboren, nach diesen Antworten zu suchen.«

»Worauf willst du hinaus, Perry?«

»Was hältst du von einem Tauschgeschäft? Ich unterstütze dich bei der Beantwortung eurer drei Ultimaten Fragen – und im Gegenzug lieferst du mich nicht an das Tribunal aus.«

Rhodan stellte sich auf einen neuerlichen Lachanfall der Atopin ein. Der kam aber nicht. »Jetzt enttäuschst du mich aber«, sagte sie. »Was ist das für ein Unsinn, den du da von dir gibst? Weshalb sollte ich dich an das Tribunal ausliefern? Du bist doch bereits bei mir. Alles ist, wie es sein sollte.«

»Verzeih mir, wenn ich dir nicht ganz glauben kann. Auf der SPINYNCA wurde ich perfiden Verhörmethoden ausgesetzt. Nun bin ich hier – und es reicht dir, mich ein wenig zu beobachten, und alles ist, wie es sein sollte?«

»Das hast du schön zusammengefasst.«

Strategiewechsel, dachte Rhodan. Direkt auf den Mann spielen. Respektive auf die Frau.

»Wie geht eigentlich deinem ungeborenen Kind? Du bist doch schwanger, oder?«

Saeqaer strich sich zärtlich über den Bauch. »Es ist dir aufgefallen? Deine Anteilnahme rührt mich.«

»Auf Terra legen die meisten Reptilien Eier.«

»Reptiloiden«, sagte sie mit nachsichtigem Unterton. »Ich bin sicher, dass du diesen Begriff falsch ins Onryonische übersetzt hast.«

»Das kann passieren. Aber ist es wirklich so, dass dein Volk lebendgebärend ist?«

»Oh, Perry. Du weißt doch längst, dass wir Atopen einzigartige Individuen sind. Wir haben kein Volk. Wir sind wir.«

»Und wer ist der Vater deines Kindes?«

Saeqaer blickte ihn tadelnd an. »Du willst mich herausfordern? So naiv kannst du doch nicht sein.«

»Du interessierst dich für mich. Ich interessiere mich für dich. Das sollte doch erlaubt sein.«

»Das Kind hat keinen Vater.«

»Dazu kenne ich den onryonischen Begriff nicht. In der Milchstraße nennen wir das Phänomen Parthenogenese oder Jungfernzeugung. Sie kommt bei Pflanzen und Tieren vor. Blattläuse, Schnecken, einige Haiarten, sogar bei Truthühnern.«

»Jetzt vergleichst du mich schon wieder mit Tierarten, wie mir scheint«, sagte die Atopin heiser. »Du kannst dich glücklich schätzen, dass ich dies nicht als Beleidigung auffasse, weil ich dein Spielchen verstehe.«

»Wird das Kind eine genaue Kopie von dir sein, Saeqaer? Ein Klon?«

Sie warf einen Blick auf den Schwarzen Bacctou.

»Du solltest aufhören, mich mit terranischen Maßstäben zu messen. Im Kosmos gibt es unzählige Wege, sich zu reproduzieren. Es gibt in dieser Hinsicht nichts, das es nicht gibt.«

Ihr Bild verblasste.

Die Audienz war beendet.


5.

Fragen, eine Geburt und die Eule

 

In dieser Nacht fand Rhodan keinen Schlaf. Er wälzte immer wieder die gleichen Fragen, beobachtete seinen Wächter, der vollkommen geräuschlos am Fußende des Bettes hin- und herpatrouillierte.

Die Unterhaltung mit der Atopin beunruhigte den Terraner. Er war davon ausgegangen, dass er dadurch zumindest über seine Rolle in der CHEMMA DHURGA Klarheit bekäme. Stattdessen war das Fragezeichen, das er tagtäglich mit sich herumschleppte, eher größer geworden.

Zu welchem Zweck hielt ihn die Atopin tatsächlich gefangen? Welcher Zusammenhang bestand zwischen Saeqaer, den Schiffbrüchigen, dem Schwarzen Bacctou und den drei Ultimaten Fragen in ihrem »neuen Aggregatzustand«?

»Auf welcher Seite des Spiegels der Schöpfung existiert der Fragesteller?«, murmelte er. »Was ereignet sich hinter dem Horizont des GESETZES? Wem gehört die Zeit?«

Weshalb war die Atopin nicht darauf eingegangen, als er anbot, sie bei der Beantwortung der drei Ultimaten Fragen zu unterstützen? Würde er dies sowieso früher oder später tun, ohne dass sie sich deswegen mit ihm auf einen Handel einlassen musste? Oder existierten die Fragen eigentlich nicht, sondern waren nur ein Instrument, um die Schiffbrüchigen – und nun auch ihn – bei Laune zu halten?

Diese Antwort schien ihm zu leicht zu sein.

Auf welcher Seite des Spiegels der Schöpfung existiert der Fragesteller?

Rhodan trennte die Frage in ihre Einzelteile auf.

Die Seite.

Der Spiegel der Schöpfung.

Die Existenz des Fragestellers.

Der Terraner ließ seinen Gedanken freien Lauf.

Zwei Seiten eines Spiegels. Oder eines Bandes? Die Spiegelgeborenen. Mila und Nadja Vandemar. Auf der anderen Seite des Universums. Im Arresum. Wo existiert der Fragesteller? Auf dem Möbiusband?

Rhodans Blick folgte dem undeutlichen Schemen am anderen Ende des Bettes. Im Geiste reiste er zurück ins 13. Jahrhundert NGZ, als die Ennox ihn auf das »größte galaktische Rätsel« aufmerksam gemacht und in der Folge entdeckt hatten, dass das Universum zwei Seiten hatte: das Arresum und das Parresum, wobei beide Seiten eigentlich wie bei einem Möbiusband zusammengehörten.

War es möglich, dass die alternative erste Ultimate Frage auf das Möbiusband des Universums abzielte? Mit dem »Spiegel der Schöpfung« konnten durchaus Arresum und Parresum gemeint sein. Damit wäre auch die Frage nach der Seite beantwortet: Da das Band nur eine Seite hatte, musste auch der Fragesteller auf dieser Seite existieren.

Eine Frage beantwortet, dachte Perry Rhodan in einem Anflug von Sarkasmus. Zwei stehen noch aus.

Was ereignet sich hinter dem Horizont des GESETZES?

Die einzige direkte Verbindung zu seiner Version der drei Ultimaten Fragen: das GESETZ.

Aber die Antworten auf die Frage, wer das GESETZ initiiert hatte und was es bewirkte, hatte er ausgeschlagen.

Eine Unmöglichkeit, diese Frage zu beantworten.

Oder ist sie das tatsächlich?

Vielleicht musste man gar nicht wissen, was das GESETZ genau war. Vielleicht reichte es schon herauszufinden, wie weit das GESETZ reichte?

Das GESETZ, dachte Rhodan. Das GESETZ ... Der GESETZ-Geber. CHEOS-TAI! Der Treck des GESETZES.

Ihnen war Perry Rhodan bei seiner Zeitreise zwanzig Millionen Jahre in der Vergangenheit der Milchstraße begegnet, die damals noch Phariske-Erigon hieß. Sie hatten nie herausgefunden, in welcher Beziehung die GESETZ-Geber und der Treck des GESETZES zu dem Begriff aus der dritten Ultimaten Frage standen.

CHEOS-TAI und die anderen GESETZ-Geber waren Instrumente der Kosmokraten gewesen. Riesige goldene Kugeln mit einem Durchmesser von 1126 Kilometern. Mit ihnen war die Retroversion der entstehenden Negasphäre gelungen.

Wirkte das GESETZ also auf den Raum oder die Sphäre, in dem Ordnung und Chaos existierten? Und wenn dem so war, wo hörte dieser Raum oder diese Sphäre auf? Wo befand sich der Horizont eben dieses GESETZES? Dem Zugriff der Hohen Mächte entzogen waren beispielsweise der PULS von DaGlausch und andere, ähnliche Orte gewesen.

Unruhe stieg in Perry Rhodan auf, wie immer, wenn er sich zu lange mit diesem Begriff beschäftigte. Der Schwarze Bacctou hatte nicht völlig unrecht gehabt, als er behauptete, dass Rhodan mit der dritten Ultimaten Frage noch nicht völlig abgeschlossen hatte.

Er wandte sich der dritten Frage zu: Wem gehört die Zeit?

Khambhulom hatte einige interessante Denkanstöße gegeben. Aber der Begriff, der Rhodan zuerst auf der Zunge gelegen hatte, als er diese Frage hörte, war ein anderer gewesen.

Die jenzeitigen Lande.

Zwei Botschaften hatte er vernommen, als er im Atopischen Synaptor Platz genommen hatte: »Fürchte dich nicht. Alles hat eben erst begonnen« und »Wir sind in den Jenzeitigen Landen«.

Wenn man davon ausging, dass sich die Ultimaten Fragen um die Struktur des Universums drehten, war der Aspekt der Zeit ein wesentlicher.

Wo beginnt und wo endet die Zeit?

Ein Gedankenspiel, dem er schon als kleiner Junge nachgegangen war. Meist abends im Bett, wie es nun wieder der Fall war.

Trotz aller erstaunlichen Entwicklungen in den vergangenen drei Jahrtausenden waren die Menschen diesem Geheimnis nicht viel näher gekommen.

War die Zeit tatsächlich erst nach dem Urknall entstanden? Einmal war Perry Rhodan in Begleitung des Zeitgängers Nisel zum Anfang des Universums zurückgereist: Nisel hatte die Zone vor dem Urknall als Starre bezeichnet, weil dort keine Zeit verging. Auf der Protomaterie bekämpften sich damals die Kybernos, mechano-organische Gebilde, die gewaltigen robotischen Festungen glichen und die Überreste der höchstentwickelten Lebensform des Vorgänger-Universums darstellten. Es hatte also ein früheres Universum gegeben. Und davor? Hatte die Zeit jeweils eine Pause gemacht oder war sie gestorben und neu geboren worden? Oder ...

Die Frage konnte man immer weiter drehen.

Als Mensch konnte man relativ einfach daran glauben, dass das Universum ewig war. Dass etwas aber keinen fixen Ausgangspunkt besaß, daran scheiterte das menschliche Denken.

Oder war die Antwort darauf eventuell sehr einfach zu beantworten, indem er – wie beim GESETZ – einfach einen Bereich definierte, in dem die Zeit existierte. Und außerhalb davon befanden sich die Jenzeitigen Lande?

Wem gehörte dann die Zeit? Vielleicht jenen Entitäten, die in den Jenzeitigen Landen existierten?

Perry Rhodan hatte das unangenehme Gefühl, in einen Strudel hineingerissen zu werden, in dem die Begriffe »GESETZ«, »Spiegel der Schöpfung« und »Zeit« unablässig herumwirbelten, ihn umschlangen und stetig tiefer zogen.

In dieser Nacht würde er keinen Schlaf finden.
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Als Rhodan erwachte, fühlte er sich trotz Zellaktivator wie gerädert.

Fünf Tage waren vergangen, seit er dem Ultimaten Rat beigewohnt hatte.

Die Atopin hatte sich seither nicht mehr gemeldet. Er hatte sich wie gewohnt mit Thivinne und Khambhulom unterhalten und auch Sprecher von anderen Stätten besucht.

Seit seinem Auftritt beim Ultimaten Rat drehten sich die meisten Gespräche zwangsläufig um die drei Fragen.

Rhodan diskutierte mit, verschwieg aber die Gedanken, die er sich gemacht hatte. Er wusste zwar nicht, ob er bei einem auch nur in die Nähe der Lösung gekommen war, aber er hoffte, dass er seine Lösungsansätze irgendwann bei einer späteren Verhandlung mit der Atopin als Druckmittel verwenden konnte.

»Guten Morgen, Perry«, sagte der Schwarze Bacctou.

Rhodan blickte auf die schwarze Gestalt am Ende des Bettes. Der Oberkörper des Schwarzen Bacctou glich ihm nun bis ins letzte Detail. Ein wie aus schwarzem Marmor gehauenes Ebenbild seiner selbst.

»Guten Morgen, Perry«, gab er zurück.

Der Schwarze Bacctou bearbeitete seinen Nasenflügel. »Worauf willst du hinaus?«

»Wann hast du dich zuletzt in einem Spiegel betrachtet?«

»Du sprichst mein Aussehen an.«

Rhodan massierte die Schläfen, versuchte die bleierne Müdigkeit loszuwerden. »Deine Verwandlung gibt mir zu denken. Was sollst du darstellen? Eine Büste von mir? Eine Art lebendes Monument?«

Der Schwarze Bacctou breitete in perfekter Rhodanmanier die Arme aus. »Ich soll überhaupt nichts darstellen.«

»Du stellst in Abrede, dass du dich in eine schwarze Kopie von mir verwandelt hast?«

Der Schwarze Bacctou tätschelte den Sockel, aus dem der Oberkörper wuchs. »Ich mag mich zwar teilweise dir angeglichen haben, aber nicht ganz.«

Rhodan verzog das Gesicht. »Und weshalb hast du dich mir angeglichen?«

»Wie ich bereits einmal gesagt habe: Ich adaptiere.«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Das geht weit darüber hinaus, was du seinerzeit gemeint hast. Mit deiner Adaption schaffst du keine Basis für ein besseres gegenseitiges Verständnis. Im Gegenteil: Ich betrachte deine Verwandlung mit Sorge. Ich gehe stark davon aus, dass du oder die Atopin mit deiner Verwandlung ein bestimmtes Ziel verfolgst.«

»Kein Ziel, Perry. Ich lebe nur mein Leben als Schwarzer Bacctou, wie ich es schon immer getan habe.«

»Aber es ist das erste Mal, dass du dich ... dass du adaptierst?«

»Das erste Mal, ja. Aber das ist nichts Ungewöhnliches. Ich habe dich ja auch nie zuvor getroffen.«

»Womit sich die Diskussion wieder im Kreis dreht.« Perry Rhodan erhob sich. »Aber das reicht mir nicht mehr. Ich will Antworten von dir, mit denen ich etwas anfangen kann.«

»Gut«, sagte der Schwarze Bacctou. »Stell mir die Fragen. Ich werde sie so gut wie möglich beantworten.«

»Woher stammst du?«

»Daran kann ich mich nicht genau erinnern. Ich stamme auf jeden Fall aus der WIEGE DER LIEBE.«

»Standest du schon immer im Dienst der Richterin Saeqaer?«

»Ja.«

»Bist du ein Kunstwesen?«

»Wie meinst du das? Ob ich mich mit Kunst beschäftige? Mit Plastiken und Malereien?«

»Nein. Ich frage dich, ob du auf künstlichem Weg erzeugt, erschaffen wurdest.«

»Das ist aber eine sehr persönliche Frage.«

»Ich möchte trotzdem, dass du sie mir beantwortest.«

»Wird die Antwort einen Einfluss auf unser Verhältnis haben?«

»Unser Verhältnis, bei dem ich ein Gefangener in der CHEMMA DHURGA und du mein designierter Wächter bist? Ich denke nicht.«

»Deine ablehnende Haltung mir gegenüber schmerzt mich.«

»Und dein Ausweichen auf meine mir wichtigen Fragen schmerzt mich«, konterte Rhodan. »Bist du ein künstlich erschaffenes Wesen?«

»Ich ... nehme es an, ja.«

Rhodan nickte. »Das wäre einmal ein Anfang. Und erinnerst du dich, wo du erschaffen wurdest?«

Der Schwarze Bacctou stieß einen Seufzer aus.

Einen Rhodan-Seufzer.

»Die ersten Eindrücke, an die ich mich erinnere, sind sehr vage. Es dauerte einige Zeit, bis sich mein Bewusstsein stabilisiert hatte.«

»Dann beschreibe mir bitte diese vagen Eindrücke, an die du dich erinnerst.«

Der Schwarze Bacctou blinzelte nervös. Dann schloss er die Augen.

»Ein großer Raum«, sagte er leise. »Wesen, wie ich, nur anders. Sie stoßen Töne aus. Sie ... sie sprechen über mich. Nein, sie sprechen mit mir. Sie fragen mich etwas, aber ich verstehe nicht. Sie packen mich. Es ... es schmerzt.«

Der Schwarze Bacctou verstummte.

»Und weiter?«

»Sie legen mich auf ... auf ein Gestell. Dann machen sie sich an mir zu schaffen. Jetzt spricht niemand mehr mit mir. Meine Sinne – sie schlafen ein.«

Rhodan spürte die Verwirrung des Kunstwesens. Sein Leid, sich mit der eigenen Entstehung beschäftigen zu müssen.

»Ich weiß, dass es für dich nicht einfach ist«, sagte er mitfühlend. »Aber es ist wichtig, dass du dich genau erinnerst. In welcher Stätte wurdest du erschaffen?«

»Ich weiß nicht ...«

»Was ist das Nächste, an das du dich erinnerst?«

»Ich ... ich wache wieder auf. Ich bin nicht mehr in dem großen Raum. Sie haben das Gestell, auf dem ich liege, nach draußen gebracht.«

»Du siehst das Gebäude, in dem dieser Raum war?«

»Da ist ein Gebäude, ja.«

»Wie sieht es aus?«

»Rund. Und hoch.«

»Rund wie eine Kugel oder wie ein Zylinder?«

»Ein ... ein Zylinder.«

»Welche Farbe hat er?«

»Schwarz. Und er glänzt.«

»Was geschieht dann?«

»Eine Kugel kommt geflogen. Sie ist fast durchsichtig. Sie nimmt mich auf.«

»Die Barkasse, mit der du mich bei den Onryonen abgeholt hast?«

»Das ... das könnte sein. Eines der Wesen steigt ein. Wir fliegen. Ein großer, roter Ball. Viele Bilder. Zu viele Bilder. Und dann sehe ich sie.«

»Die Richterin?«

Der Schwarze Bacctou antwortete nicht. Ein Beben ging durch seinen Körper. Aus den zusammengepressten Augen rollten schwarze Tränen. Sie rannen über den Körper, tropften auf den Sockel. Versickerten darin.

Rhodan legte eine Hand auf die Schulter des Schwarzen Bacctou. Sie fühlte sich weich und warm an. Wenn er die Augen geschlossen hätte, wäre ein Unterschied zu einer menschlichen Schulter nicht auszumachen gewesen.

»Es ist gut«, flüsterte der Terraner. »Ich danke dir, dass du für mich in deinen Erinnerungen zurückgegangen bist.«

Der Schwarze Bacctou öffnete die tränenverklebten Augen. »Was hast du jetzt vor, Perry?«

»Ich werde die Stätte suchen, in der du erschaffen wurdest.«
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Das Unterfangen stellte sich als schwieriger heraus, als er angenommen hatte. Nach wie vor war es ihm nicht möglich, eine Karte zu erhalten, auf der alle Stätten eingetragen waren. Weder Thivinne noch Khambhulom konnten ihm eine schlüssige Erklärung liefern, weshalb dies so war. In ihrem Verständnis hatte es dafür nie einen echten Bedarf gegeben. Als Rhodan nachfragte, wie die Diebe der Siwives sich bei ihren Raubgängen orientierten, hatte der Sprecher der Stätte Einsnullvier nur die Hände geknetet und gesagt, dass dies nicht sein Problem sei: »Die nähere Umgebung kennen wir ja!«

Der Terraner beschloss, die Sache anders anzugehen. Wenn ihm niemand den genauen Weg zeigen konnte, würde er nach dem mächtigen schwarzen Zylinder suchen, bis er ihn gefunden hatte.

Die Hälfte des Zoos von Terrania, dachte er. Aber doppelt und dreifach so unübersichtlich!

Er wurde bei Khambhulom vorstellig und bat ihn, für die Dauer von dreißig Tagen in der Stätte Dreizwo bleiben zu dürfen. Im Gegenzug würde er die Ingenieure in den Fertigungsanlagen bei der Entwicklung eines neuartigen Flugzeuges unterstützen.

Der Sprecher hatte nichts dagegen einzuwenden und zeigte sich erfreut, dass der »Werte Rhodan« nun häufiger für eines der interessanten Gespräche zugegen sein würde. Er ließ eine der kugelförmigen Fertigungshallen räumen und gab Rhodan die Ermächtigung, sich ein Team aus Ingenieuren zusammenzustellen.

Der Terraner machte sich sofort an die Arbeit. Durch seine vorigen Besuche kannte er viele Valvdiger, deren Spezialgebiet der Fluggerätebau war.

Er suchte sich fünf Männer und drei Frauen aus und machte sich an die Arbeit.

»Welches sind die größten Nachteile der Fluggeräte, die ihr bisher gebaut habt?«, fragte er.

»Die Gewinnung des benötigten Treibstoffes«, sagte eine der Frauen sofort. »Die Fäulnisanlagen liefern an einem Tag nicht genug Gas, um mit einem Flugzeug die WIEGE DER LIEBE einmal zu durchqueren.«

Rhodan nickte. »Ich habe bereits bemerkt, dass der Treibstoffverbrauch viel zu groß ist, gemessen an der Leistung. Daran können wir aber arbeiten. Was noch?«

»Unsere Flugzeuge sind zu klein, um größere Objekte wie Bauteile zu transportieren«, sagte ein anderer Valvdiger.

»Das stimmt«, gab Rhodan zu. »Dafür besitzt ihr aber bereits größere bodenbetriebene Fahrzeuge, die diese Transporte effizienter durchführen können. Weiter!«

»Sie sind zu laut«, meldete sich die Ingenieurin erneut zu Wort. Sie hieß Kharingo und war ihm bereits bei früheren Treffen mehrmals als äußerst intelligent und zielstrebig aufgefallen. »Es treffen immer wieder Beschwerden aus den anderen Stätten ein. Der Lärm unserer Fluggeräte führt zu Irritationen, manchmal sogar zu Panikanfällen. Anscheinend tragen viele Schiffbrüchige das Trauma der damaligen Katastrophen in sich, obwohl es niemanden mehr gibt, der sie persönlich erlebt hat.«

»Sehr gut, Kharingo«, lobte Rhodan. »Der Lärm ist tatsächlich eines der Probleme, das ich bei unserem ersten Projekt angehen möchte.«

Die Valvdiger blinzelte heftig. Die äußeren Kinnspalten wurden feucht und blähten sich auf. Rhodan kannte die Physiognomie und Gestik der Valvdiger mittlerweile gut genug, um Kharingos Reaktion als Pendant zu einem schüchternen menschlichen Lächeln zu erkennen.

Sie überschlug ein Bein und straffte den Oberkörper, sodass Rhodan die sanften Erhebungen ihrer drei vertikal angeordneten Brüste unter dem Stoff der Kombination sah.

Sah die Ingenieurin in ihm einen möglichen Sexualpartner?

Rhodan schüttelte den Gedanken ab. »Auf dem Planeten, von dem ich stamme, gibt es eine Vogelart, die sich durch eine außergewöhnlich leise Flugtechnik auszeichnet. Dabei haben diese Eulen, wie wir sie nennen, nicht einmal eine besonders grazile Gestalt. Im Vergleich mit anderen Vogelarten haben sie einen überdimensional großen Kopf. An einem stromlinienförmigen Körper kann es also nicht liegen, dass einige Vögel beim Fliegen leiser sind als andere.

Es ist die Beschaffenheit der Flügel, die ihnen diesen Vorteil verschafft, sie zu beinahe lautlosen Jäger macht.«

Er sah sich kurz um. Alle acht Ingenieure sahen ihn mit zitternden Kinnspalten an, sogen jedes Wort in sich auf. Das Gleiche tat wie immer der Schwarze Bacctou, der sich aber ebenfalls wie immer im Hintergrund aufhielt und sich nicht einmischte.

»Es liegt an den Flügeln, genauer gesagt: an den Flügelvorderkanten, die beim Fliegen den größten Lärm verursachen. Sie reißen die Luft auseinander und erzeugen dadurch Wirbel, die als Schall hörbar werden. Dies gilt für Vögel genauso wie für Fluggeräte mit Tragflächen.

Was also hat die Natur den Eulen mit auf den Weg gegeben, das diese Schallwellen reduziert? Es ist ein Mix aus drei verschiedenen Merkmalen: Erstens haben die Eulen an den Vorderkanten der Flügel einen Kamm steifer Federn. Sie trennen die Luft, bevor sie gegen die Vorderkante schlägt, und vermindern so die Luftverwirbelungen. Das zweite Merkmal sind feine Daunen an der Oberseite des Flügels. Zusammen mit den langen, flexiblen Federn an der Hinterseite wirken sie wie ein Schalldämpfer, der die Wirbel reduziert und die Luft hinter dem Flügel beinahe lautlos zusammenführt.«

Einer der Ingenieure, ein Materialspezialist namens Mahlgrom, zwinkerte nervös. »Dann sollen wir also Federn an die Tragflächen anbringen? Wo sollen wir die herbekommen? Es gibt vielleicht zwei Handvoll Stätten, in denen befiederte Schiffbrüchige leben. Aber ich denke kaum, dass wir von ihnen genügend Federn zusammenbekommen, um damit ein ganzes Flugzeug auszustatten.«

Rhodan grinste. »Wir werden keine Federn benötigen. Die Kunststoffe, die ihr auf Lager habt, werden dazu vollkommen ausreichen. Mit ihnen werden wir sowohl den steifen Kamm an der Vorder- wie auch die Struktur der Daunen auf der Ober- und die flexible, gefranste Kante an der Hinterseite der Tragflächen fertigen. Damit hätten wir bereits einen großen Teil des Lärms reduziert. Gleichzeitig werden wir uns der Passagierkabine und der Turbine widmen. Auch bei ihnen sind Verbesserungen nötig. Zuletzt werden wir einen effektiveren Kraftstoff entwickeln, der die Maschine lange genug in der Luft hält, um die Innenseite der WIEGE mehrmals zu umfliegen.«

Während die acht Ingenieure ihn staunend betrachteten, teilte er sie in drei Gruppen auf, die sich getrennt um die Entwicklung der Komponenten »Flügel«, »Kabine« und »Turbine« kümmern sollten.

»Verstanden, Werter«, sagte Kharingo begeistert und blähte die äußeren Kinnspalten.
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In den ersten drei Tagen ging die Arbeit nur schleppend voran. Rhodan musste überall zugleich sein, um den Ingenieuren seine Vorstellungen zur Vorgehensweise zu vermitteln. Nachdem die Pläne gezeichnet und die ersten Materialversuche die erhofften Resultate gezeitigt hatten, lief das Unternehmen »Eule« immer reibungsloser und dynamischer.

Als der erste Prototyp nach nicht einmal zwanzig Tagen zusammengesetzt wurde, kam Rhodan gerade von einem Ausflug zur Stätte Einsnullacht zurück. Im Gepäck hatte er mehrere Bottiche mit hochprozentigen Destillaten aus zuckerhaltigen Pflanzen.

Für die Aufrüstung des Flugzeugmotors benötigten sie weitere acht Tage.

Exakt siebenundzwanzig Tage nach seinem Gespräch mit Khambhulom war die Eule aufgetankt und bereit für den ersten Probeflug durch die CHEMMA DHURGA.


6.

Ein einsamer Flug und ein neues Ziel

 

Zielstrebig ging Rhodan auf die Eule zu, die im Unterstand vor der Start- und Landepiste auf ihren zweiten Einsatz wartete.

Der erste Flug am Nachmittag war ein voller Erfolg gewesen. Im Beisein von Khambhulom und dem Schwarzen Bacctou, die eng zusammengequetscht auf dem Passagiersitz Platz genommen hatten, war er zum Jungfernflug der Eule gestartet. Die verschachtelte Schalen- und Ebenenkonstruktion, die das Innere des Raumschiffes auffaltete und so unübersichtlich machte, hatte er auch dabei nur ansatzweise erkunden können.

Rhodan blickte auf die Uhr, die ihm der Sprecher der Valvdiger geschenkt hatte. Er hatte genau eine halbe Stunde, bevor die rote Kunstsonne für die Nachtphase heruntergedimmt wurde. Das musste reichen.

Die Hälfte des Zoos von Terrania, dachte er.

»Du suchst meine Geburtsstätte«, sagte der Schwarze Bacctou, der an seiner Seite schwebte.

»Ich meine, in der Ferne ein Gebäude gesehen zu haben, auf das deine Beschreibung passt. Das werde ich mir genauer ansehen.«

Er blieb kurz vor der Eule stehen. Sie hatten es als Amphibienflugzeug entworfen, damit es sowohl auf festem Untergrund als auch auf Wasserflächen landen konnte.

Als Farbe hatten sie braune und graue Töne gewählt. Damit würde die Eule nicht nur leise, sondern auch ähnlich gut getarnt wie der terranische Jagdvogel fliegen.

Rhodan öffnete die Tür und setzte sich in den Pilotensitz, während der Schwarze Bacctou neben ihm Platz nahm. Sie schnallten sich an und der Terraner drückte die Zündung. Mit einem wohligen Schnurren erwachte der Motor der Eule.

»Bereit?«, fragte Rhodan.

»Bereit.«

In gemächlichem Tempo rollte die Eule auf die Piste. Aber kaum hatte sie sich ausgerichtet, begann der Motor zu stottern.

»Seltsam«, sagte Rhodan. »Irgendetwas stimmt nicht.«

Der Schwarze Bacctou blickte interessiert auf die Anzeigen des Armaturenbretts.

»Der Kraftstofftank ist leer.«

Rhodan blickte auf die Anzeige. Die Nadel stand zitternd am unteren Rand der gestrichelten Linie.

»Das kann nicht sein. Ich habe die Eule nach dem Testflug eigenhändig aufgetankt.«

Der Schwarze Bacctou schürzte die Lippen. »Vielleicht ist der Tank bei der Landung beschädigt worden und ausgelaufen.«

Rhodan lauschte dem hustenden Geräusch des Motors. »Oder zumindest fast ausgelaufen. Könntest du bitte kurz nachsehen?«

Der Schwarze Bacctou nickte, schnallte sich ab und stieg aus.

Perry Rhodan zählte stumm auf fünf, hoffte inständig, dass der Schwarze Bacctou genug Zeit hatte, um die Tragfläche zu umgehen.

Dann lehnte er sich über den Pilotensitz und zog die Tür blitzschnell zu. Satt klackend fiel sie ins Schloss. Mit der linken Hand betätigte er den Hebel, der die Kraftstoffzufuhr zum Motor regelte. Als der Motor aufheulte, drückte er mit aller Kraft auf das Gaspedal.

Die Eule machte einen Sprung nach vorn, trudelte, aber Rhodan gab mit dem Steuerknüppel sofort Gegensteuer. Das Flugzeug fing sich auf und beschleunigte mit Vollwerten.

Während der Zellaktivatorträger die Geschwindigkeitsanzeige im Blick behielt, schielte er mehrmals zum Fenster an der Passagierseite.

Er hatte keine Ahnung, wie schnell der Schwarze Bacctou sein Schwebeaggregat beschleunigen konnte. Das gesamte Unterfangen wäre gefährdet, falls er das Kunstwesen nicht genügend überrascht hatte und es jenem gelungen war, sich an der Tragfläche oder dem Fahrwerk festzuklammern.

Die Nadel der Geschwindigkeitsanzeige erreichte den rot gefärbten Bereich. Rhodan zog den Steuerknüppel zu sich, und die Eule erhob sich in die Luft.

Erneut warf er einen Blick zum Passagierfenster. Kein Schwarzer Bacctou. Die Eule funktionierte, wie sie sollte – er hatte das Kunstwesen erfolgreich abgehängt.

Vor Rhodan tauchten die ersten Kronen der knorrigen Bäume auf. Rhodan zog die Eule so steil nach oben, wie es die aktuelle Kraftentwicklung zuließ. Dann zog er sie scharf nach rechts und warf einen Blick auf die Stätte Dreizwo hinunter. Mitten auf der Startbahn sah er einen einsamen dunklen Punkt.

Der Schwarze Bacctou war der Maschine gefolgt, bis sie abgehoben hatte. In diesem Augenblicklich tat Rhodan das Kunstwesen leid.

Wie er war sein Wächter nichts anderes als eine der Spielfiguren, die von der Atopin Saeqaer hin- und hergeschoben wurden. Er folgte einzig ihren Befehlen und Rhodan glaubte ihm sogar, wenn der Schwarze Bacctou darauf bestand, dass er ein ehrliches Interesse am Terraner hatte und die Zeit mit ihm schätzte.

Und nun hatte Rhodan ihn billig ausgetrickst, um ungestört seinen Ermittlungen nachgehen zu können.

»Man kann nicht immer gewinnen«, murmelte er.

Rhodan drückte die Eule auf eine tiefere Flugbahn, damit der Schwarze Bacctou sie möglichst schnell aus dem Blick verlor.

Der Terraner drosselte die Geschwindigkeit und rauschte in einer Höhe von etwa zweihundert Metern durch die trübe Abendluft.

Rhodan wusste aus den Gesprächen mit den Sprechern, dass es ein paar Stätten mit fremden Atemgasgemischen gab, die durch Prallfeldschirme geschützt wurden. Er hoffte inständig, dass er diese Schutzschirme frühzeitig erkennen und ihnen ausweichen konnte.

Er warf einen Blick auf seine Uhr. Noch knapp zwanzig Minuten bis zur Nachtphase. Bis dahin musste er die Fertigungsstätte des Schwarzen Bacctou zumindest gefunden haben, damit er die Eule sicher auf einem der wenigen Gewässer oder geteerten Plätze landen konnte.

Dann sah er es. Weitgehend verborgen unter weit ausladenden Baumkronen erhob sich ein schwarz glänzender Zylinderbau.

Er umflog das Gebäude zweimal in gebührendem Abstand, prägte sich die Form der Baumkronen und die Lage der nächstgelegenen Stätten ein. Danach fand er nach kurzer Suche eine Straße aus trockenem, festgetretenem Lehm, die eine Stätte mit einem Gemüsefeld verband.

Rhodan nahm Maß, zog die Eule herunter, flog einmal über die gesamte potenzielle Landepiste. Als er sicher war, dass die Bahn nicht nur fest und eben, sondern auch lang genug war, zog er die Eule herum und setzte sie so sorgfältig wie möglich auf der Straße ab.

Das Flugzeug und sein Pilot wurden kräftig durchgeschüttelt. Rhodan bremste weiter und stellte befriedigt fest, dass sich die Eule selbst unter diesen Umständen stabil verhielt.

In gemächlichem Tempo rollte er aus. Einen Moment lang machte er sich Gedanken darüber, die Eule irgendwo zu verstecken. Er entschied sich dagegen.

Sein Ziel war, die Fertigungsstätte zu finden und zu versuchen, das Geheimnis hinter dem Schwarzen Bacctou zu lüften. Da war es sinnvoller, das Flugzeug gleich auf der Landebahn zu belassen, falls er kurzfristig verschwinden musste. Zudem war der meiste Untergrund der Hohlwelt so sumpfig, dass die Eule früher oder später stecken bleiben würde – Amphibienschwimmer hin oder her.

Im Übrigen wusste die Atopin wahrscheinlich bereits über seinen Ausflug Bescheid. Je nachdem, wie stark sich sein Wächter ihm verpflichtet fühlte, würde er früher oder später das Ziel des Ausfluges verraten.

Er musste sich also beeilen.

Rhodan stieg aus der Eule, orientierte sich kurz und machte sich dann auf den Weg.

 

*

 

Das Licht der Kunstsonne wurde just in jenem Moment gedämpft, als Rhodan beim Zylindergebäude eintraf. Im Schutz der Dunkelheit umrundete er das Gebäude, fand mehrere Türen und wählte aufs Geratewohl eine aus.

Das Innere der Stätte wurde durch eine Vielzahl indirekter Lichtquellen sanft beleuchtet. Der intensive Geruch, der in der Luft hing, erinnerte ihn an eine Mischung aus der Innenausstattung brandneuer Gleiter und einem Raumhafenfeld in der brütenden Mittagshitze.

Vorsichtig sah er sich um.

Das unterste Geschoss der Stätte war bis auf einen riesenhaften schwarzen Klumpen leer. Ein spinnenartiges Tier krabbelte auf acht Beinen auf ihn zu. Rhodan stupste es mit der Schuhspitze an, aber die Spinne ließ sich nicht beirren. Sie schien es darauf angelegt zu haben, den Schuh zu erklettern. Der Terraner versuchte sie ein zweites Mal abzuwehren, dann ein drittes Mal.

Dann gab er die Bemühung auf und trat mit dem Absatz auf das Tier. Mit einem lauten, metallisch klingenden Knirschen gab es seine Bemühungen auf.

Überrascht hob er den Fuß von der Spinne, bückte sich und betrachtete sie aus der Nähe. Er sah metallene Beine, haarfeine Drähte und die kümmerlichen Reste einer Platine.

Er hatte einen Miniaturroboter zertreten.

Rhodan ließ den Blick wandern und entdeckte immer mehr von diesen kleinen Spinnenrobotern. Die meisten von ihnen bewegten sich entweder auf den zentralen Klumpen zu oder von ihm weg.

Vorsichtig näherte er sich dem schwarzen Klumpen, der einen Durchmesser von mindestens hundert Metern haben musste. Die Roboter interessierten sich nur für ihn, wenn er sich ihnen in den Weg stellte. Sonst gingen sie stur weiter.

Je näher er dem schwarzen Brocken kam, desto lauter wurde das feine Rauschen, das durch die Trippelschritte von Hunderten der Spinnenroboter entstand.

Er fand eine Stelle vor dem Klumpen, auf der keine Roboter kreuzten. Rhodan stellte sich hin und betrachtete das emsige Treiben. Der Anblick erinnerte ihn an einen Ameisenhaufen. Ohne ersichtliches System krabbelten die Roboter kreuz und quer über die Oberfläche des Klumpens, der aus einem schwarzen, teilkristallinen Material bestand.

Fanden sie eine geeignete – oder ihnen zugewiesene – Stelle, lösten sie mit ihren mechanischen Gebissen fingerkuppengroße Stücke aus dem Material. Dies geschah vorsichtig, behutsam. Als würden sie die Stücke nicht einfach so herausbeißen, sondern geradezu herausküssen.

Rhodan streckte sich und berührte das Material. Es fühlte sich hart und leicht rau an. Der Terraner führte die Hand langsam zu einem Spinnenroboter, der im Begriff war, ein größeres Stück herauszuküssen als die Kompagnons in seiner Nähe. Nachdem der Roboter seine Arbeit beendet hatte, griff Rhodan blitzschnell zu. Er packte das Stück und zog die Hand zurück.

Aber er hatte die Rechnung ohne den emsigen Arbeiter gemacht: Der Roboter hielt das Stück eisern in seinen Gebissscheren und traktierte Rhodans Finger mit den spitzen Enden seiner Beine.

Der Terraner ließ seine Beute samt deren Besitzer fallen, zielte und zermalmte den Spinnenroboter unter dem Absatz seines rechten Schuhs.

Er hob das Materialstück hoch. Der Kopf mit den Gebissscheren hing immer noch daran. Erst mit erheblichem Kraftaufwand gelang es ihm, die Scheren abzuziehen.

»Nun wissen wir zumindest, wie du vor deiner Geburt ausgesehen hast, o Schwarzer Bacctou«, flüsterte er.

 

*

 

Zu Rhodans Enttäuschung konnte er die Stätte nicht weiter erforschen. Weder zu den oberen Stockwerken noch in allfällige Untergeschosse hatte er Zugangsmöglichkeiten gefunden.

Er verstaute das gefundene Stück Bacctou-Urmaterial in einer Innentasche seines Wickelgewandes und machte sich auf den Rückweg zum Flugzeug.

Schon von Weitem sah er die beiden Gestalten, die vor der Eule auf ihn warteten. Scheinbar unbekümmert ging er auf sie zu.

»Wenn ich gewusst hätte, dass dies der Weg zu einer weiteren Audienz ist, hätte ich schon früher einen Ausflug auf eigene Faust unternommen.«

Die Atopin blickte ihn finster an. »Du wusstest, dass es dir nicht gestattet war, die Stätte Zwo zu besuchen.«

»Tat ich das?«, fragte er leichthin. »Wenn ich mich richtig erinnere, hast du mir erlaubt, das gesamte Innere der Hohlwelt zu erforschen. Zudem wusste ich bis eben nicht, dass ich mir die geheimnisvolle Stätte Zwo angesehen habe.«

»Tu nicht so unschuldig! Wenn du angenommen hättest, dass sie für dich offen stünde, hättest du dich nicht hingeschlichen wie ein Dieb.«

»In Ordnung. Lassen wir diese Scharade. Ja, ich wusste, dass du oder dein Instrument nicht zulassen würden, wenn ich mir dieses Gebäude allein anschauen wollte. Genauso wie ich weiß, dass du mit dem Schwarzen Bacctou einen bestimmten Zweck verfolgst. Einen Zweck, der mir höchstwahrscheinlich nicht gefiele, wenn ich ihn kennen würde!«

Er machte einen Schritt auf die Atopin zu. Umgehend fühlte er den unbestimmbaren Druck, den mentalen Gegenwind, der von Saeqaer ausging.

Der Fuß blieb in der Luft hängen. Es ging nicht. Die Atopin ließ nicht zu, dass er sich ihr näherte.

Rhodan trat zurück. Ärger stieg in ihm auf. »Was hast du vor, Saeqaer? Was planst du mit dem Schwarzen Bacctou? Was genau ist der Schwarze Bacctou? Weshalb sieht er aus wie eine schwarze Büste von mir?«

»Solche Fragen«, sagte Saeqaer, »stehen dir nicht zu.«

»Wenn sie mir nicht zustehen, entbindest du mich davon, Verantwortung zu tragen. Ich werde in den Prozess eingreifen. Ich werde verhindern, dass er mir noch ähnlicher wird!«

»Das wäre schade. Aber dein Widerstand wäre sowieso überwindbar. Du solltest dir deine nächsten Schritte ganz genau überlegen.«

»Überwindbar?«, sagte Rhodan lächelnd. »Da hast du vollkommen recht. Alles ist überwindbar. Selbst das Atopische Tribunal dürfte überwindbar sein.«

»Eine mutige Aussage, die aber in erster Linie von deinem Unwissen zeugt. Das Atopische Tribunal ist prinzipiell unverwundbar, da unangreifbar.«

Nun habe ich die Saite doch noch zum Klingen gebracht, dachte er.

»Alles ist angreifbar!«, sagte Rhodan ruhig. »Wenn du mein Resümee gelesen hast, solltest du wissen, dass ich schon an die unglaublichsten Orte gelangt bin, um meinen Gegenspielern einen Besuch abzustatten.«

»Und erneut irrst du. Denn das Atopische Tribunal hat keinen wirklichen Ort in diesem Universum, denn es entstammt aus einer kosmischen Atopie: den Jenzeitigen Landen!«

Da war er wieder, dieser Begriff.

Die Jenzeitigen Lande.

»Ich danke dir für diese Erklärungen«, sagte Rhodan genüsslich »Dann ist ja mein Ziel endlich klar, nach all der Zeit, seit ich vom Atopischen Tribunal zum ersten Mal gehört habe. Ich muss also in diese ominösen Jenzeitigen Lande vorstoßen, um das Atopische Tribunal angreifen zu können.«

Saeqaer legte den Kopf schief.

»Mein Kleiner, mein Kleiner«, sagte sie in einer Mischung aus Amüsement und Mitleid. »So große Taten hast du in deiner Chronosphäre vollbracht. Du hast kosmische Geheimnisse gelöst, mächtige Feinde des Lebens in ihre Schranken gewiesen, du hast Myriaden von Lebewesen auf die eine oder andere Art beeinflusst ... Und doch bist du nur ein Lebewesen deiner Chronosphäre und wirst es immer bleiben. Du wirst nie in die Jenzeitigen Lande vorstoßen.«

»Ist das die Art, wie du über Lebewesen ›dieser Chronosphäre‹ denkst? Du solltest uns nicht unterschätzen, Richterin.«

Die Reptiloide winkte ab. »Oh, ich denke nicht, dass ich euch unterschätze. Ihr seid, wie ihr seid. Es ist die Zeit, die euch den Rahmen verleiht, in dem ihr euch bewegt und entwickelt. Ihr vermögt weder etwas dagegen noch etwas dafür zu machen. Es ist eine fremdartige, bizarre Zeit.« Sie strich mit beiden Händen über den Babybauch. »Noch nie habe ich in einer derartigen Tiefe des Chronoversums operiert. So nahe der Quelle der sich selbst schöpfenden Schöpfung.«

Rhodan runzelte die Stirn. »Die sich selbst schöpfende Schöpfung? Du meinst damit den Urknall?«

»Ein etwas profaner, unschöner Begriff für diese alles eröffnende Explosion von Freiheit und Schöpfungslust. Aber ja. Das meine ich.«

»Dann kommst du – und das Atopische Tribunal – also aus der Zukunft?«

»Zukunft – das ist ein dunkler Begriff. Und er ist ein wenig einfältig: Es klingt, als ob ein Kind sagt: Meine Mutter kommt von links, mein Vater von rechts – und dann glaubt, es gäbe ein wirkliches Links, ein wirkliches Rechts unabhängig vom Betrachter. Eine Welt zur Linken, eine Welt zur Rechten.«

»Das beantwortet die Frage nicht: Kommst du aus der Zukunft – ja oder nein?«

»Ja und nein.«

Rhodan atmete durch. Er wusste nicht, wie weit er der Atopin und ihren Worten trauen durfte. Aber sie hatte ihm viel Material hingeworfen, dem er sich in den nächsten Tagen widmen konnte. Vielleicht war da sogar noch mehr Material vorhanden?

»Weshalb traust du mir nicht zu, in die Jenzeitigen Lande vorzustoßen?«

Saeqaer schlug mit dem kräftigen Schwanz aus. Wurde sie der Diskussion langsam überdrüssig? Wurde sie unruhig, weil sie merkte, dass sie im Begriff war, ihm zu viel zu verraten?

»Weil es dazu ein atopisches Raumschiff braucht. Das Schiff eines Atopen.«

»Nur?«, fragte er. »Zufälligerweise stehe ich gerade in einem atopischen Raumschiff. Und du weißt ja, wie mich die Laren bezeichnen: als den Hetork Tesser, den Zerstörer von allem. Und als Hetork Tesser könnte ich durchaus danach streben, die CHEMMA DHURGA zu übernehmen, um in die Jenzeitigen Lande vorzustoßen.«

Saeqaer stieß ihr gewohntes Lachen aus. Diesmal klang es eine Spur verächtlich. »So einfach ist das aber nicht. Die CHEMMA DHURGA ist kein Schiff, das jeder pilotieren kann. Außerdem ist die Bedingung, ein Richterschiff zu verwenden, nur eine der beiden Voraussetzungen, in die Jenzeitigen Lande vorzudringen. Die andere ist der richtige Pilot, der das Richterschiff auch fliegen kann.«

Rhodan winkte ab. »Ich bin ein erfahrener Pilot.«

»Das glaube ich dir sogar. Aber das reicht leider nicht. Um Pilot eines atopischen Schiffes zu werden, muss man zuvor eine einzigartige Erfahrung gemacht haben: Man muss hinter den Materiequellen gewesen sein. Und das gilt wohl kaum für dich. Oder doch? Warst du jemals hinter den Materiequellen?«

Ein Name platzte in Rhodans Hirn wie eine Bombe, die nur ihre eigene Wahrheit hinterlässt und alles in ihrem Umkreis auslöschte. Gewaltsam drängte er den Namen zurück, konzentrierte sich auf seinen Gesichtsausdruck, seine Gestik. Er durfte sich nichts anmerken lassen. Gar nichts. Eine Spur Enttäuschung, ja das benötigte er nun. Aber nicht zu viel.

»Nein«, sagte er scheinbar etwas ernüchtert. »Das bin ich nicht. Aber vielleicht kann ich ja deinen Piloten dazu bringen, mich in die Jenzeitigen Lande zu fliegen?«

Saeqaer lachte amüsiert. »Und wie willst du mich dazu bringen, dich in die Jenzeitigen Lande zu fliegen, damit du gegen das Atopische Tribunal aktiv werden kannst?«

Er sah sie überrascht an. »Du warst bereits hinter den Materiequelle, Saeqaer?«

»Ja. Reicht das aus, damit du mich mit anderen Augen siehst?«

Rhodan blickte die Atopin nachdenklich an. »Da komme ich wohl nicht drum herum.«

»Dann wollen wir es für heute bei dem belassen«, sagte die Atopin. »Betrachte die Informationen, die ich dir gegeben habe, als kleine Aufmerksamkeit. Ich wünsche, dass du dir klar wirst über deinen Platz in der Chronosphäre und ihn akzeptierst, weil du sowieso nichts dagegen unternehmen kannst. Und nun wirst du zusammen mit dem Schwarzen Bacctou dieses Fluggerät zurückbringen und dich wie ein braver Junge schlafen legen. Wir sehen uns wieder, Perry Rhodan.«

Mit diesen Worten drehte sie sich um und verschwand.

»Du hast mich zurückgelassen«, sagte der Schwarze Bacctou unmittelbar darauf, als hätte er während der halben Stunde schweigend ausgeharrt, bis er seine Worte endlich loswerden konnte. »Ich musste mit dir kommen und du hast mich ausgetrickst und zurückgelassen.«

»Es tut mir leid«, sagte er. »Die Aktion war nicht gegen dich gerichtet. Ich wollte nur allein sein, wenn ich nach deiner Ursprungsstätte suchte. Und ich wollte die Atopin herausfordern – was mir ja offenbar gelungen ist, wie wir eben gesehen haben.«

Der Schwarze Bacctou sagte nichts, blickte ihn nur an. Im trüben Licht der stark gedimmten Kunstsonne war der Wächter kaum zu erkennen.

»Fliegen wir zurück?«

Der Schwarze Bacctou nickte, kletterte in den Passagiersitz und gurtete sich demonstrativ an. Rhodan nahm ebenfalls Platz und begann mit den Startvorbereitungen.

Gleichzeitig kehrte der Name zurück, den er während des Gesprächs mit der Atopin gewaltsam verdrängt hatte.

Atlan!

Sein arkonidischer Freund Atlan war im Gegensatz zu ihm bereits hinter den Materiequellen gewesen. Damit war sein nächstes Ziel klar: Er musste Atlan finden!

Der Terraner startete den Motor der Eule und fuhr im Schritttempo zum Gemüsefeld, wo er das Flugzeug wendete. Dann gab er Gas und beschleunigte, bis er genügend Geschwindigkeit hatte, um abzuheben.

Rhodan konzentrierte sich auf die Anzeigen und den Blick durch die Cockpitscheibe. Das Fliegen durch die in fast völlige Dunkelheit getauchte Hohlwelt stellte eine Herausforderung dar. Trotzdem blieben seine Gedanken bei Atlan.

Im Prinzip wusste er, wo Atlan war, nämlich auf WANDERER, der Ankerwelt der Superintelligenz ES. Atlan hatte bei der Teilung von ES dank seiner Ritteraura als Katalysator gewirkt und war daraufhin auf WANDERER zurückgeblieben, um diese Funktion weiterhin wahrzunehmen.

Mehr als fünfzig Jahre waren seitdem vergangen. Rhodan hatte seither nichts mehr von ihm gehört.

Atlan galt offiziell als verschollen. War dies Rhodans entscheidender Vorteil? Falls Saeqaer davon wusste, dass Atlan bereits hinter den Materiequellen gewesen war, durfte sie davon ausgehen, dass der Arkonide Rhodan nicht zur Verfügung stand.

Das tat er in diesem Augenblick auch nicht, aber das war vorerst absolut nebensächlich. Viel wichtiger war, dass Perry Rhodan nun endlich einen konkreten Hinweis darauf hatte, wo er den Hebel ansetzen musste.

Und das war bei Atlan!

Atopische Schiffe gab es offenbar einige. Er kannte die CHEMMA DHURGA, die 232-COLPCOR, die CHUVANC. Atlan aber gab es nur einmal.

Atlan war der Schlüssel zur Operation Jenzeitige Lande, der buchstäbliche Schlüssel, weil er als Einziger die Voraussetzungen erfüllte.

Zumindest, wenn Perry Rhodan den Worten der Atopin Glauben schenkte. Aber das tat er. Sie hatte ihn in die Schranken weisen wollen, ihm vor Augen führen, dass er trotz seiner bisherigen Husarenstücke ein paar Nummern zu klein war, um es gegen das Atopische Tribunal aufzunehmen.

Saeqaer hatte nicht gelogen, das spürte er. Und damit hatte sie ihm die entscheidenden Informationen gegeben, nach denen er gesucht hatte.

Er musste Atlan finden. Das hatte nun oberste Priorität!

Rhodan wurde in seinen Gedanken gestört, als er plötzlich hörte, dass der Schwarze Bacctou neben ihm leise summte. Er hatte die Augen geschlossen und den Kopf gegen die Scheibe der Tür gelehnt.

Es erinnerte ihn an den eigenartigen Gesang, den sein Wächter in der Kristallsphäre auf dem Flug in die CHEMMA DHURGA von sich gegeben hatte. Aber diesmal wirkte die Melodie sehr viel vertrauter.

Rhodan kannte sie.

»Hush, little baby, don't say a word«, sang der Terraner leise mit, »Mama's gonna buy you a mockingbird. If that mockingbird won't sing, Mama's gonna buy you a diamond ring.«

Der Schwarze Bacctou nahm den Kopf von der Scheibe, blickte Rhodan stumm an.

»Ein altes terranisches Schlaflied«, sagte Rhodan schärfer, als er es beabsichtigt hatte. »Woher kennst du es?«

Der Schwarze Bacctou hob hilflos die Hände. »Ich weiß es nicht. Irgendwie kam es von dir. Vorher habe ich es jedenfalls nicht gekannt.«

»Es kam von mir?«

»Ich weiß nicht, wie ich es anders ausdrücken könnte.«

Rhodan erinnerte sich daran, dass er das Lied zuletzt von Pri Sipieras Puppe gehört hatte. Das musste vor ungefähr zwei Jahren gewesen sein.

Wie hatte der Schwarze Bacctou auf diese Erinnerung zugreifen können? Rhodan war mentalstabilisiert und konnte sich zudem nicht daran erinnern, dass er in den vergangenen Tagen auch nur ein einziges Mal an diese Episode mit Pri Sipiera und ihrer Puppe mit den übergroßen Streichelhänden gedacht hatte.

»Es ist in Ordnung«, sagte Rhodan und konzentrierte sich wieder auf die Umgebung, durch die sie flogen.

Ab dem Moment, an dem der Schwarze Bacctou Gedanken lesen kann, wird er zu einer echten Bedrohung, dachte er.

Rhodan warf dem Schwarzen Bacctou einen Seitenblick zu. Das Kunstwesen mit dem Sockel anstelle des Unterkörpers blickte stumm durch die Cockpitscheibe.

Hatte er seine letzten Gedanken bereits verstanden?


7.

Fluchtgedanken

 

Der folgende Tag brachte Perry Rhodan in erster Linie quälende Gedanken. In der Nacht war es nicht schwer gewesen, Schlaf zu finden. Er hatte zum ersten Mal, seit er in der CHEMMA DHURGA war, das Gefühl gehabt, auf dem richtigen Weg zu sein.

Aber da man die meisten Dinge nach dem Schlafen klarer erkannte, sah er nun auch seine Probleme deutlicher.

Während sein Team sich daranmachte, bei der Eule einige Verbesserungen vorzunehmen, saß Perry Rhodan in einem viel zu engen Sessel an einer Wand der Fabrikationshalle und ging die Liste seiner Probleme durch.

Der Schwarze Bacctou schwebte mit verschränkten Armen neben ihm. Die Ereignisse des letzten Abends schienen bei seinem Wächter Spuren hinterlassen zu haben. Er war außergewöhnlich schweigsam. Manchmal zuckte er zusammen und verzog das Gesicht, als litte er unter inneren Schmerzen.

Perry Rhodan seufzte.

Atlan konnte noch so hoch in seiner Prioritätenliste stehen – solange Rhodan in der CHEMMA DHURGA festgehalten wurde, kam er an den Arkoniden nicht heran.

Wie sollte eine Flucht aus dem Richterschiff gelingen?

Durch eine bloße Bedrohung der Atopin? Sollte er in den Fabrikationshallen der Valvdiger eine Waffe bauen und sie bei der nächsten Audienz auf Saeqaer richten? Sie zwingen, ihn irgendwo abzusetzen?

Rhodan verwarf den Gedanken gleich wieder. Bei beiden Treffen mit der Atopin hatte er nicht herausgefunden, ob die Echsenartige tatsächlich anwesend gewesen war oder nicht. Sicher – er hatte ihre Ausdünstungen gerochen und den mentalen Gegenwind gespürt ...

Aber er hatte nirgends eine Transmitteranlage gesehen; die Richterin war wie ein Holo aus dem Nichts erschienen.

Verfügte Saeqaer womöglich über einen Fiktivtransmitter, bei dem keine Empfangsstation nötig war? Jemand, der hinter den Materiequellen gewesen war, hatte vielleicht auch Zugriff auf einen Fiktivtransmitter ...

Rhodan konnte sich sogar vorstellen, dass Saeqaer eine besondere Psi-Gabe besaß, mit der sie Projektionen von sich erschaffen konnte.

Mentale Doubles, überall einsetzbar. So mächtig, dass sich Rhodan ihnen wegen des von ihnen ausgehenden Gegenwindes nicht nähern konnte.

Nein, eine direkte, körperliche Bedrohung war kein Mittel, mit dem er Saeqaer konfrontieren wollte. Das wäre nicht sehr zielführend.

Andererseits: Was war zielführend?

Die CHEMMA DHURGA zu kapern? Mit welchen Mitteln sollte ihm das gelingen? Sollte er die Siwives davon überzeugen, den größten Raub der Geschichte ihres Volkes zu begehen?

Er wusste nicht einmal, wo die Zentrale des Richterschiffes genau war. Rhodan nahm zwar an, dass sie sich im Globus Eins befand, aber es konnte genauso gut im umlaufenden ovalen Reifen oder irgendwo in der Raumschiffshülle/Planetenkruste von Globus Zwei sein.

Und selbst wenn er die Zentrale fand, er würde sie anscheinend gar nicht fliegen können, da man dafür einen Aufenthalt hinter den Materiequellen ausweisen muss. Was für eine zugleich originelle wie effektive Diebstahlsicherung!

Aber musste man das wirklich? Hatte die Atopin tatsächlich die Wahrheit gesagt?

Damit war er wieder beim Kern seiner Probleme. Alle Überlegungen stützten sich darauf, dass ihn die Atopin nicht angelogen hatte. Aber aus welchem Grund sollte sie ihm überhaupt die Wahrheit sagen?

Rhodan wusste, dass Saeqaer einen Plan verfolgte. Sie hatte ihn nicht einfach zum eigenen Amüsement in der Hohlwelt ausgesetzt. Sie wollte, dass er irgendetwas tat oder ihr etwas verriet.

Wenn er annahm, dass die Richterin nichts tat, das sie nicht irgendwie ihrem unbekannten Ziel näherbrachte, war das bei den beiden Gesprächen nicht anders gewesen. Sie hatte ein oder mehrere Samenkörner gepflanzt und wartete nun darauf, dass sie zu sprießen begannen.

Rhodan spürte, wie sich in seinem Nacken eine Gänsehaut bildete. Was, wenn die Atopin von ihm wollte, dass er Atlan fand?

Hatte sie ihm nicht etwas zu leichtfertig verraten, dass nur ein Pilot mit Materiequellenerfahrung ein Richterschiff fliegen konnte?

Falls sich Atlan tatsächlich noch in der Kunstwelt WANDERER aufhielt, hatte das Atopische Tribunal höchstwahrscheinlich keine Möglichkeit, zu ihm vorzustoßen. Selbst wenn Saeqaers Aussage zutraf, dass das Tribunal tatsächlich atopisch, also ortlos, war und nicht zu dieser »Chronosphäre« gehörte, bedeutete es längst nicht, dass es auch mächtig genug war, um eine Superintelligenz direkt herauszufordern.

Wäre er an Saeqaers Stelle, würde er wahrscheinlich ähnlich vorgehen: sich den »Alten Freund« der Superintelligenz schnappen und ihm einen schönen, saftigen Knochen vor die Füße legen, in den er auf jeden Fall hineinbeißen würde.

Aber weshalb könnte die Atopin erpicht darauf sein, dass Atlan seinen Platz bei der Superintelligenz verließ?

Was hatte Atlan, das ihn für das Atopische Tribunal wertvoll machte?

Seine Erfahrung bezüglich der Materiequellen? Eher nicht. Wenn die Richterin ebenfalls bereits dort gewesen war, wozu sollte sie dann Atlan benötigen?

Atlan galt als der letzte Ritter der Tiefe. Und was hatte TALIN damals über den uralten Mythos gesagt, dass alle Sterne erlöschen würden, wenn der letzte Ritter der Tiefe stürbe?

Der ist nicht vollends aus der Luft gegriffen.

Wollte sie Atlan umbringen? Oder hatte sie es auf seine Ritteraura abgesehen? War Rhodan, der seine Aura beim Kampf gegen die Superintelligenz KOLTOROC geopfert hatte, nur das Mittel zum Zweck?

Vielleicht hatte es die Atopin auch auf Atlan persönlich abgesehen. War er etwa der geheimnisvolle »dritte Kardinal-Fraktor der Ekpyrosis von GA-yomaad«?

Der Gefangenenwärter Angakkuq hatte davon gesprochen, als Bostich und er an Bord der 232-COLPCOR auf ihren Prozess gewartet hatten. Wie hatte sich Angakkuq ausgedrückt?

»Die Dimension der Anklage ist komplex. Tatsächlich befasst sich das Tribunal auch mit dem Adauresten und wird auch seiner habhaft werden. Wiewohl er zurzeit nicht greifbar ist.«

War Atlan der sogenannte Adaurest?

Eine bessere Beschreibung, als dass Atlan für das Tribunal zurzeit nicht greifbar war, gab es nicht.

Versuchte die Atopin, Rhodan dazu zu bringen, ihr den dritten Kardinal-Fraktor in die Hände zu spielen?

Dann müsste er alles in seiner Macht Stehende tun, um Atlan zu schützen. Womöglich musste er ihn vor der Bedrohung durch das Atopische Tribunal warnen – aber ganz sicher nicht zurückholen und zu versuchen, mit ihm ein Richterschiff zu stehlen.

Rhodan rieb sich das Gesicht. Was für ein verfluchtes Dilemma!

Er spürte, dass Atlan der Schlüssel zu dieser Geschichte war. Auf der einen Seite war es möglich, dass er dank ihm als Pilot eines Richterschiffes in die Jenzeitigen Lande vorstoßen konnte, um dort gegen das Atopische Tribunal direkt vorzugehen.

Andererseits war es genauso möglich, dass er Atlan damit in Lebensgefahr brachte und aktiv mithalf, dass das Atopische Tribunal seine Ziele erreichte.

Rhodan biss sich auf die Unterlippe. Er beschloss, die Lösung für sein Dilemma auf einen anderen Tag zu verschieben. Auf den Tag, an dem er sich erst entscheiden musste, ob er mit oder ohne Atlan gegen das Atopische Tribunal vorging.

Und dieser Tag würde erst kommen, wenn er sich aus dem Griff der Atopin befreit hatte.

Schritt für Schritt, dachte er. Schritt eins: Flucht aus der CHEMMA DHURGA.

Vielleicht hatte er bisher einfach zu komplizierte Lösungen gesucht, sah den Wald vor lauter Bäumen nicht?

Er befand sich auf einer Welt, die gefüllt war mit Raumschiffswracks. Wer sagte ihm, dass nicht alle Komponenten vorhanden waren, um ein raumtaugliches Schiff zusammenzusetzen, mit dem er von der CHEMMA DHURGA fliehen könnte? Eventuell verbarg sich in einem der Wracks sogar ein komplettes Beiboot oder eine überlichttaugliche Rettungskapsel?

Damit hätte er die Gelegenheit, zur Flammengondel LUCVAIT zurückzukehren, in der sich Bostich möglicherweise immer noch aufhielt.

Er schürzte die Lippen. Das wäre ein gescheiterer Ansatzpunkt, als zu versuchen, gegen die Atopin oder die CHEMMA DHURGA direkt vorzugehen.

Aber dazu würde er Hilfe brauchen. Khambhulom müsste ihn unterstützen und einige der anderen Sprecher ebenfalls. Falls die Atopin Wind davon bekam, dass er versuchte, sich ein Raumschiff zu basteln, konnte er seine Privilegien in der Hohlwelt höchstwahrscheinlich in den Wind schreiben. Dann hätte er seine Bewegungsfreiheit verspielt – oder die Atopin würde anderweitig sicherstellen, dass er durch die Schiffbrüchigen keine Hilfe mehr erfuhr.

Auf jeden Fall musste er den Schwarzen Bacctou loswerden, um ungestört mit Khambhulom sprechen zu können.

Rhodan erhob sich, streckte den Rücken. Er hatte sich für diesen Fall mehrere Strategien zurechtgelegt und die notwendigen Vorbereitungen in die Wege geleitet. Er hatte schon lange gewusst, dass früher oder später der Zeitpunkt kommen würde, an dem er sich der Überwachung des Schwarzen Bacctou entziehen musste.

Er ging auf eine der Sanitärkabinen zu, die er und seine Ingenieure verwendeten.

Aus dem Augenwinkel sah er, dass der Schwarze Bacctou ihm folgte.

Naturgemäß hatte er die Sanitärkabine schon öfters benutzt und dem Schwarzen Bacctou bereits beim ersten Mal klar gemacht, dass es das Schamverhalten eines Terraners nicht zuließ, im Beisein anderer zu urinieren. Der Schwarze Bacctou hatte dies akzeptiert und geduldig vor der Kabine gewartet. Dabei hatte sich Rhodan jedes Mal viel Zeit gelassen. Sein Wächter musste annehmen, dass Terraner für ihre Geschäfte länger benötigten als beispielsweise die Valvdiger.

Rhodan betrat die Kabine und verschloss die Tür.

Der Schwarze Bacctou machte von draußen keinerlei Anstalten, den Terraner diesmal genauer im Auge zu behalten.

Rhodan griff in seine Kleidung und zog das kleine rote Mehrzweckwerkzeug heraus, das er schon vor Tagen an sich gebracht hatte. Mit ihm löste er eine der Platten an der rückwärtigen Wand ab.

Die Zwischenwand kam zum Vorschein. Keinen halben Meter entfernt, aber breit genug, dass er sich ohne große Mühe darin bewegen konnte.

Er hatte den Bereich in den vergangenen Tagen bereits mehrmals erkundet und dabei einen Zugang zu einem Wartungsraum gefunden, der an die Fertigungshalle angrenzte.

Der Terraner war jeweils rechtzeitig in die Sanitärkabine zurückgekehrt, ohne dass der Schwarze Bacctou Verdacht geschöpft hatte.

Rhodan aktivierte die Leuchtquelle des Werkzeuges und machte sich auf den Weg. Gedämpft hörte er die Maschinen und Stimmen seiner Ingenieure aus der Fertigungshalle. Die Luft war trocken und staubig. Es roch leicht nach Verwesung. Wahrscheinlich ein Tier aus dem Sumpf, das den Weg in die Zwischenwand gefunden hatte und darin verendet war.

Wie lange würde der Schwarze Bacctou wohl vor der Tür der Sanitärkabine ausharren, bis er merkte, dass etwas nicht stimmte? Perfekt wäre es natürlich, wenn er es schaffte, in Khambhuloms Arbeitszimmer vorzustoßen, den Sprecher der Valvdiger von seinem Plan zu überzeugen und in die Sanitätskabine zurückzukehren, bevor das Kunstwesen Verdacht schöpfte. Diesbezüglich machte er sich aber nicht allzu viele Hoffnungen.

Er erreichte den Zugang, löste die einfachen Scharniere und schob die Falttür beiseite. Der Wartungsraum war leer.

Rhodan schloss den Zugang, ohne das Scharnier wieder zu befestigen, und huschte zum anderen Ende des Raumes. Die Tür zum Gang war nicht verriegelt.

Er trat hinaus. Zwei Valvdiger kamen ihm entgegen. Sie schoben einen einfachen Lastkarren. Darauf stand die Nahrungsbox, mit der die Arbeiter in der Fertigungshalle jeweils verköstigt wurden.

Sie grüßten ihn höflich. Er grüßte zurück, während er schnellen Schrittes an ihnen vorbeiging.

Sie schienen einen Verdacht geschöpft zu haben.

Gut so.

Rhodan erreichte die Haupttür.

»Perry!«

Rhodan erstarrte, drehte sich um. Kharingo kam auf ihn zu. Sie hatte den Verschluss der hautengen, türkisfarbenen Arbeitskombination heruntergezogen, sodass der Ansatz ihrer obersten Brust gut zur Geltung kam.

»Was gibt es?«

Die feuchten äußeren Kinnspalten blähten sich. »Es ist gut, dass ich dich hier treffe. Was hältst du davon, wenn wir heute Abend zusammen ein paar Modifikationen für die Eule diskutieren? Wir könnten etwas essen dabei. Was ... was meinst du?«

Sie blinzelte aufgeregt.

Rhodan atmete durch. »Das wäre mir eine Freude. Vielleicht könnte ich mit dir dabei ein Projekt erörtern, an dem ich gern arbeiten würde.«

»Gern. Sehr gern!«

»Tatsächlich bin ich gerade auf dem Weg zu Khambhulom, um dieses Projekt mit ihm zu besprechen. Würdest du mich dabei begleiten?«

»Selbstverständlich!« Die Kinnspalten blähten sich erneut. Dann stutzte sie und blickte sich suchend um. »Aber wo ist denn der Schwarze Bacctou? Ich kann mich nicht erinnern, dich jemals ohne ihn gesehen zu haben. Stand er nicht vorhin vor der Sanitärkammer?«

Einweihen oder nicht einweihen?

»Ich will das Gespräch führen, ohne dass der Schwarze Bacctou dabei ist«, antwortete er. »Könntest du mir helfen, möglichst schnell in Khambhuloms Arbeitszimmer zu gelangen?«

Rhodan sah, wie es in ihrem Gesicht arbeitete. Die Ingenieurin hatte sich in ihn verliebt oder wie auch immer die valvdigerische Variante davon ausgerichtet war. Das konnte für ihn ein Vor- oder Nachteil sein. Enttäuschte Verliebte stellten manchmal mehr Unheil an als Erzfeinde.

»Ich verstehe«, sagte Kharingo leise. Sie schob ihre zierliche Hand unter seinen Oberarm und zog ihn mit sich.

Sie verließen die Fertigungshalle und gingen auf das Hauptgebäude zu. Der Pförtner stellte sich ihnen in den Weg.

»Wo ist der Schwarze Bacctou?«, fragte er anstelle einer Begrüßung.

»Er ist im Auftrag der Richterin unterwegs«, sagte Kharingo rasch. »Wir müssen so schnell wie möglich mit dem Werten Khambhulom sprechen.«

Der Pförtner blinzelte irritiert. »Er ist in einer Besprechung«, sagte er dann. »Aber ich werde ihn über euer Anliegen informieren.«

»Danke«, sagte Perry Rhodan.

Der Pförtner trat zur Seite, und sie eilten durch die Eingangshalle. Als sie das Arbeitszimmer des Sprechers erreichten, legte Kharingo ihre Hand auf das Kontaktfeld.

Die Tür blieb verschlossen.

Rhodan fühlte Unruhe in sich aufsteigen. Sprach Khambhulom in diesem Augenblick mit dem Schwarzen Bacctou und wollte von ihm wissen, weshalb Rhodan ohne ihn unterwegs war?

»Er wird die Tür öffnen, sobald er bereit ist«, flüsterte Kharingo.

Es dauerte zwei lange Minuten, bis sich die Tür tatsächlich öffnete. Zwei Valvdiger verließen das Arbeitszimmer, grüßten Kharingo und gingen weiter.

Khambhulom erhob sich. »Das ist merkwürdig«, sagte er laut.

Rhodan wusste nicht, ob der Sprecher das Fehlen des Schwarzen Bacctou oder Kharingos Hand meinte, die die Ingenieurin wie selbstverständlich wieder unter seinen Arm geschoben hatte.

»Kommt herein!«

Kharingo löste sich von Rhodan. Sie setzten sich auf die schmalen Stühle vor Khambhuloms Arbeitstisch.

»Ich habe mit dir ein wichtiges Projekt zu besprechen«, erklärte Rhodan.

»So wichtig, dass du ohne den Schwarzen Bacctou hergekommen bist?«

»So wichtig und so delikat, ja«, gab Rhodan zu.

»Delikat finde ich nur den Umstand, dass meine Tochter und du euch offensichtlich sehr nahe seid.«

Rhodan blickte von Khambhulom zu Kharingo. »Deine Tochter?«

»Ist dir der gleiche Namensstamm nicht aufgefallen?«, fragte ihn Kharingo mit blähenden Kinnspalten.

»Nein, das scheine ich übersehen zu haben.«

»Was hast du vor?«, fragte der Sprecher mit strenger Stimme.

»Kharingo ist meine wichtigste Mitarbeiterin. Sie ist intelligent, sehr geschickt und offen für neue Ideen. Unser Verhältnis ist rein ...«

»Ich meinte, was für ein Projekt du verwirklichen willst«, unterbrach ihn Khambhulom ungeduldig.

»Mein Leben und die meiner Freunde sind bedroht, wenn ich noch länger in der WIEGE DER LIEBE bleibe«, erklärte Rhodan. »Ich muss aus diesem Grund so schnell wie möglich von hier fliehen.«

Khambhuloms Kinnspalten zogen sich zusammen. »Fliehen? Wohin willst du fliehen?«

Rhodan hatte sich auf die Frage vorbereitet. Er hatte Bostichs Aufenthaltsort vor den Onryonen und dem Schuldmeister Tontosd geheim gehalten. Solange er im Einflussbereich der Atopin war, durfte er nicht verraten, dass er zuerst zur LUCVAIT zurückkehren würde.

»Nach Terra, meiner Heimatwelt«, sagte Rhodan.

»Und wie stellst du dir das vor? Ich nehme nicht an, dass die Eule bis zu deiner Heimatwelt fliegen kann.«

»Die Eule nicht, das gebe ich zu. Für das Vorhaben benötige ich ein Raumschiff. Und wahrscheinlich eine Besatzung, die dieses Raumschiff fliegen kann.«

Khambhulom sah ihn eine Weile schweigend an. »Sprich weiter!«

»Ich weiß, dass es nicht möglich wäre, in deinen Fertigungshallen in brauchbarer Zeit ein überlichtschnelles Raumschiff zu bauen. Dafür seid ihr nicht ausgerüstet. Und obwohl ich in meinem Leben etliche Raumschiffe geflogen habe, wäre es mir nicht möglich, ein entsprechendes Triebwerk zu entwerfen und zu bauen.«

»Aber?«

»Aber die gesamte Hohlwelt ist übersät mit Raumschiffswracks. Wäre es nicht möglich, in den Stätten nach verwendbaren Bauteilen zu suchen? Vielleicht gibt es gar ehemalige Beiboote, die für eine Reise instand gesetzt werden können?«

Der Sprecher der Valvdiger atmete tief durch. »Vielleicht wäre dies sogar möglich. Tatsächlich ist es so, dass wir für frühere Projekte ehemalige Raumschiffskomponenten verwendet haben. Viele von ihnen schienen noch zu funktionieren, obwohl sich ihre Verwendungszwecke uns meist nicht erschlossen. Aber ich sehe keine Chance, ein solches Raumschiff zusammenzusetzen, ohne dass die Richterin davon erfährt. Und falls wir es trotzdem schaffen, hättest du keine Besatzung, die dieses Raumschiff fliegen kann.«

»Ich bin sicher, dass ich euch beibringen könnte, wie ...«

»Aus welchem Grund gehst du davon aus, dass wir dir folgen würden, Perry Rhodan? Was sollten wir im freien Weltraum? Was sollten wir auf deinem Planeten Terra? Wenn du unbedingt in deine Heimatwelt flüchten willst, solltest du begreifen, dass unsere Heimat hier ist, in der WIEGE DER LIEBE. Du wirst weder bei uns noch in einer anderen Stätte jemanden finden, der dich bei diesem Wahnsinn begleiten würde! Die WIEGE DER LIEBE ist kein Ort, von dem man flieht, es ist der Ort zu dem man flieht!«

»Ich würde mit ihm gehen, Vater«, sagte Kharingo.

»Das wirst du nicht«, sagte Khambhulom leise. »Siehst du nicht, dass er dich nur für seine Pläne einspannen will? Sobald ihr auf Terra seid, wird er keine Verwendung mehr für dich haben.«

Die Ingenieurin schnellte in die Höhe. »Das stimmt nicht!«, stieß sie aus. »Ich weiß zwar nicht, was auf Terra geschehen würde, aber Perry hatte nie vor, mich zu manipulieren! Ich war es. Ich habe mich ihm genähert und bis zu diesem Augenblick hatte ich keine Ahnung, dass er aus der WIEGE DER LIEBE fliehen will!«

Rhodan hob eine Hand. »Ich kann dir versichern, dass ich ...«

»Ich schätze dich sehr, Perry Rhodan«, unterbrach ihn Khambhulom erneut. »Aber jetzt spreche ich mit meiner Tochter.« Er sah sie an. »Setz dich wieder! Wir werden diese Angelegenheit jetzt Punkt für Punkt erörtern.«

In diesem Augenblick erhellte sich auf dem Arbeitstisch ein Display.

»Der Schwarze Bacctou ist hier und wünscht eingelassen zu werden«, sagte Khambhulom, nachdem er einen Blick darauf geworfen hatte.

Die Ingenieurin setzte sich. »Ich bitte dich, Vater«, sagte Kharingo eindringlich. »Nimm dir Zeit, um Perrys Plan in Ruhe zu bedenken. Hilf ihm!«

»Jede Hilfe bei einem solchen Projekt könnte uns unsere Heimat kosten. Was denkst du, was geschieht, wenn die Richterin davon erfährt, dass wir Perry Rhodans Flucht vorbereiten? Selbst wenn wir es tatsächlich schaffen würden, ein Raumschiff zu bauen, selbst wenn wir genügend Personen fänden, die sich ihm anschlössen und selbst wenn sie aus der WIEGE DER LIEBE flöhen und auf Terra eine neue Heimat fänden ... Was geschieht dann mit all denjenigen, die das Unternehmen unterstützt haben und hier zurückblieben? Sag es mir!«

Kharingo senkte den Kopf. »Ich weiß es nicht.«

Khambhulom drückte auf ein Sensorfeld, und die Tür öffnete sich.

Der Schwarze Bacctou schwebte herein. Sein Rhodan-Gesicht war wutverzerrt. »Du hast es schon wieder getan! Du hast mich zurückgelassen!«

»Es gibt eine einfache Erklärung dafür«, sagte Khambhulom.

»Vater, bitte!«

Der Sprecher hob eine Hand, deutete seiner Tochter, still zu sein. »Du kennst meine Tochter Kharingo«, sagte er zum Schwarzen Bacctou. »Sie hat sich Perry Rhodan als ihren Partner ausgesucht. Sie war es, die ihn dazu gebracht hat, dich zu überlisten, damit wir die Angelegenheit in Ruhe unter sechs Augen besprechen können. Sie hielt es nicht für angebracht, wenn jemand anderes dabei ist, wenn sie sich über ihre Gefühle äußert. Das verstehst du doch?«

Der Gesichtsausdruck des Schwarzen Bacctou veränderte sich. Verwirrt blickte er von Kharingo zum Terraner und zurück.

»Das verstehe ich nicht«, sagte er mit dumpfer Stimme. »Aber es scheint zutreffend zu sein.«

»Gut«, sagte Khambhulom. »Ich selbst bin gegen die Verbindung, da ich nicht annehme, dass die beiden biologisch kompatibel sind. Aber ich respektiere die Gefühle meiner Tochter und gestatte ihr, dass sie weiterhin für Perry Rhodan arbeitet und dass sie sich mit ihm von Zeit zu Zeit trifft. Und wenn sie sich treffen, erwarte ich von dir, dass du ihre Privatsphäre nicht störst, damit sie vertraulich miteinander sprechen können.«

Der Schwarze Bacctou schnappte nach Luft.

»Kann ich von dir diese Respektsbezeugung gegenüber meiner Tochter erwarten?«

»Ja«, sagte der Schwarze Bacctou nach einer Weile. »Ich werde in der Nähe sein, aber nicht zuhören und auch nicht ... zusehen.«

»Dann wäre dies ja geklärt. Und ich hoffe, dass ihr zwei meine Position ebenfalls genau verstanden habt und euch daran haltet!«

»Ja, Vater«, sagte Kharingo leise.

»Ich werde deine Sichtweise der Dinge respektieren«, fügte Perry Rhodan hinzu.

 

*

 

Abends lag Rhodan in seiner Kabine in der Stätte Dreizwo und zermarterte sich das Hirn, wie seine nächsten Aktionen aussehen würden.

Khambhuloms Antwort auf Rhodans Vorschlag war ein herber Rückschlag gewesen. Im Sprecher der Valvdiger hatte er seinen wertvollsten Unterstützer gesehen. Khambhulom war der einzige der Werten, der es womöglich fertigbrächte, ein Raumschiff bauen zu lassen.

Rhodan spürte, dass er Khambhulom nicht umstimmen konnte. Seine Argumente waren zu stichhaltig, als dass er sie mit schönen Worten aus der Welt schaffen könnte. Und wer war er, Rhodan, dass er seine Flucht über das Leben der Valvdiger und der anderen Schiffbrüchigen stellen würde? Khambhulom hatte mit Sicherheit nicht unrecht, wenn er davon ausging, dass alle Helfer den Zorn der Richterin spüren würden.

Zumindest hatte ihm Khambhulom eine Tür offengelassen. Er hatte den Schwarzen Bacctou dazu gebracht, dass Rhodan und Kharingo sich austauschen durften, ohne dass der Wächter an ihrer Seite stand. Das ermöglichte ihm, weiterhin Fäden zu ziehen und sich eventuell auch unbemerkt davonzustehlen.

Aber das war auch schon der einzige positive Punkt. Rhodan stand wieder auf Feld eins. Er hatte zwar einen möglichen Plan, direkt an das Atopische Tribunal heranzukommen, aber bisher keine Möglichkeit, diesen Plan umzusetzen.

Wo also den Hebel ansetzen?

Welchen Wert habe ich für die Atopin?, fragte er sich. Bin ich nur der verurteilte Kardinal-Fraktor, der weggesperrt werden muss, um den Weltenbrand zu verhindern? Oder bin ich die Spielfigur, die dafür zu sorgen hat, dass Atlan von WANDERER weggelockt wird? Und wie passt der Schwarze Bacctou zu diesen Fragen?

Der Schwarze Bacctou. Immer wieder er.

Rhodan blickte auf den Schemen, der seine übliche Position am Ende des Bettes eingenommen hatte.

Rhodan schaltete die Lichtquelle ein. »Wie geht es dir?«

Der Schwarze Bacctou drehte sich ihm zu. Er runzelte die Stirn. »Mir geht es gut, weshalb fragst du?«

Die Ähnlichkeit zu ihm war verblüffend. Mittlerweile entdeckte Rhodan immer neue Dinge, die sich sein schwarzer Wächter angeeignet hatte. Bestimmte Gesten, Spracheigenheiten, die Art, wie er manchmal mit konzentriertem Blick einen Punkt in der Ferne betrachtete. Genau abgeschaut, kopiert.

»Es tut mir leid, dass ich deine Gefühle verletzt habe, als ich mich deiner Kontrolle entzogen habe.«

»Ich kontrolliere dich nicht, Perry. Ich bewache dich.«

»Du beobachtest mich.«

»Ja. Weil ich dich sehen muss, damit ich dich bewachen kann.«

»Ich denke, dass du mich in erster Linie beobachtest, damit du jedes Detail an mir in dich aufsaugen kannst. Damit du zu einer perfekten Kopie von mir werden kannst.«

»Ich wäre keine gute Kopie von dir«, sagte der Schwarze Bacctou. »Ich bin schwarz. Mein Unterleib sieht ganz und gar nicht wie deiner aus.«

»Aber du folgst einem inneren Programm, nicht wahr? Der Drang, dich mir so gut es geht anzupassen.«

Das Kunstwesen antwortete nicht sofort. »Ich ... ich weiß es nicht.«

Es klang aufrichtig, eine Spur verzweifelt.

»Du hast dich äußerlich verwandelt, seit du mich getroffen hast. Innerlich ebenfalls?«

Ein erneutes Zögern. »Da ist etwas, ja«, sagte er dann leise.

»Wie fühlt sich das an?«

»Es ... es beunruhigt mich.«

»Hast du einen Verdacht, wie sich die Veränderung auswirkt?«

»Nein. Keinen Verdacht. Es beunruhigt mich, das ist alles.«

»Kann ich dir irgendwie helfen, diese Beunruhigung zu überwinden?«

»Ich muss in deiner Nähe sein«, sagte der Schwarze Bacctou mit schleppender Stimme. »Ich muss dich bewachen. Das ist mein Auftrag.«

Rhodan seufzte innerlich. Es fiel ihm schwer, den Schwarzen Bacctou als Feind zu sehen. Er glaubte ihm aufs Wort, dass das Kunstwesen keinen spezifischen Plan verfolgte.

Auf jeden Fall keinen, der ihm bewusst war.


8.

Die Nacht, der Traum und ein göttlicher Wind

 

Ein Schrei weckte ihn aus dem Tiefschlaf.

Zuerst meinte Rhodan, dass er nur geträumt habe, dann hörte er aber das Ächzen und Wimmern vom Fußende des Bettes.

Seine Hand fand den Schalter zur Lichtquelle. Blinzelnd suchte er nach der Gestalt seines Wächters, sah ihn aber nicht, hörte nur sein Stöhnen.

Rhodan schwang sich aus dem Bett und sah, dass der Schwarze Bacctou verkrümmt am Boden lag. Einen Arm hielt er ausgestreckt, suchte rudernd nach der Bettkante, um sich hochzuziehen.

»Bacctou!«, sagte er. »Was ...«

Dann sah er es.

Der Unterleibssockel spaltete sich. Aus den beiden Hälften bildeten sich Oberschenkel, Knie, Waden und Füße.

Rhodan kniete zum Schwarzen Bacctou, bettete den Kopf des Kunstwesens auf seinen Schoß. Das Gesicht des Wächters war schmerzverzerrt. Schweiß floss in breiten Strömen über das Gesicht, tropfte zu Boden.

Rhodan stutzte.

Er tupfte mit der Fingerspitze ein wenig der Feuchtigkeit auf und betrachtete sie genauer. Sie war vollkommen durchsichtig. Er kostete sie, schmeckte Salz auf seiner Zunge.

»Oh, nein«, murmelte er.

Als der Schwarze Bacctou ihm von seinen ersten diffusen Eindrücken nach seiner Erschaffung berichtet hatte, waren seine Tränen schwarz gewesen. Nun war sein Schweiß bereits durchsichtig, schmeckte sogar gleich wie bei einem Menschen.

Die letzte Phase der Verwandlung des Schwarzen Bacctou hatte begonnen. Und Rhodan wusste genau, wie sie enden würde. Schon jetzt sah er, dass die vom Schmerz verdrehten Augäpfel nicht mehr schwarz waren, sondern eine graue Schattierung angenommen hatten.

Bald würde der Schwarze Bacctou seinem Namen nicht mehr gerecht werden. Dann würde er ein exaktes Rhodan-Duplikat sein. Eine perfekte Kopie.

Er erinnerte sich an den Blick, den Saeqaer dem Schwarzen Bacctou am Ende des ersten Gesprächs zugeworfen hatte. Im Kosmos gäbe es unzählige Wege, sich zu reproduzieren, hatte sie dabei gesagt.

War das die eigentliche Aufgabe des Schwarzen Bacctou? Zu einem Spross Perry Rhodans zu werden, einem Doppelgänger?

Die Lösung war so simpel, so einfach. Nur die schwarze Farbe und der Sockel hatten Rhodan die Sicht darauf versperrt.

Alle Informationen, die der Schwarze Bacctou während der Zeit an seiner Seite in sich aufgesogen hatte, würden ihm später zugutekommen, wenn er als perfekter Doppelgänger von Perry Rhodan auftrat.

Ein williges Instrument in der Hand der atopischen Richterin Saeqaer.

Was hatte sie mit ihm vor? Wollte sie ihn in die Milchstraße schicken als geläuterten Rhodan, der die Terraner dazu bewog, sich der Atopischen Ordo zu unterwerfen?

Oder waren ihre Pläne noch perfider, verfolgte sie mit dem falschen Rhodan noch ganz andere Ziele?

Was führte Saeqaer im Schilde?

Rhodan sah, wie sich seine Hände wie selbstverständlich um den schweißnassen Hals des Schwarzen Bacctou legten. Er spürte das starke Pulsieren der Halsschlagader.

Zudrücken, dachte er. Die Augen schließen. Die um sich schlagenden Arme und erstickenden Schreie aushalten, bis es vorbei ist. Bis der Körper erschlafft. Das künstliche Leben erloschen ist.

Rhodan presste die Lippen aufeinander.

Er konnte es nicht tun.

Der Schwarze Bacctou war zwar nur ein künstlich erzeugtes Lebewesen, aber er lebte. Fühlte. Er war ein Opfer, kein Täter.

Rhodan ließ den Hals los, strich stattdessen über die verklebten Haare des Schwarzen Bacctou.

Er tröstete sich mit dem Gedanken, dass es wahrscheinlich gar nicht möglich war, das Kunstwesen auf diese Art und Weise umzubringen. Was wusste er schon über die Möglichkeiten des schwarzen Materials, aus dem sein Körper geschaffen worden war?

Rhodan dachte an den riesigen Brocken Urmaterial, den er in der Stätte Zwo gefunden hatte, und erschauerte.

Selbst wenn er aus der Fertigungshalle ein Schweißgerät holte und den Schwarzen Bacctou brutal verbrannte, hatte die Atopin noch immer genügend Material und Zeit zur Verfügung, um Hunderte perfekter Rhodan-Doppelgänger zu erschaffen.

Das war keine Lösung.

Wo ist die Lösung?, dachte er verzweifelt. Wo ist die verdammte Lösung?

Er hatte gegen die Atopin nichts in der Hand. Tötete er den Schwarzen Bacctou, erschuf sie einen neuen. Verwandelte er eines der Flugzeuge mit dem vorhandenen Kraftstoff in eine Bombe, lachte sie ihn wahrscheinlich nur aus, weil sie es sich an den Fingern abzählen konnte, dass er niemals die Leben der unschuldigen Schiffbrüchigen gefährden würde.

Was blieb also übrig?

Dann erkannte Rhodan, dass er nur auf eine Person Zugriff hatte, die für die Richterin einen Wert besaß: auf sich selbst.

Der Schwarze Bacctou in seinen Händen strampelte mit den neu geformten Beinen, schrie. Dann schien er Rhodan zum ersten Mal bewusst wahrzunehmen.

»Was ... was geschieht mit mir?«

Rhodan spürte, wie sich sein Magen zusammenzog. Die Stimme des Schwarzen Bacctou hatte sich verändert. Es war seine eigene Stimme, die er aus dem Mund mit den grauen Zähnen hörte.

»Die Verwandlung ist beinahe abgeschlossen«, sagte Rhodan. »Du hast nun Beine, die Haut und die Haare werden heller.«

»Schmerzen«, presste sein angehender Doppelgänger heraus. »Überall furchtbare Schmerzen.«

»Du wirst zu einem Menschen. Das ist der Preis, den du bezahlen musst.«

Der Schwarze Bacctou zog sich wimmernd zusammen, klammerte sich dabei wie ein Ertrinkender an ihn.

Ohne ihn loszulassen, erhob sich Rhodan vorsichtig, legte den Schwarzen Bacctou auf sein Bett, schob das Kissen unter seinen Kopf.

Dann setzte er sich in die Ecke des Zimmers und sah zu, wie sein Doppelgänger ruhiger und sein Körper langsam heller wurde.

Irgendwann übermannte ihn der Schlaf.

 

*

 

Rhodan irrte durch die Sumpflandschaft. Er suchte etwas, wusste aber nicht, was. Mehrmals blieb er mit den Füßen im Sumpf stecken, kam kaum vorwärts. Dann sah er eine Lichtung. Farbige Lichter tanzten umher, Blumen streckten ihre Kelche einer warmen Sonne entgegen, die nur auf diese eine Lichtung niederschien.

Mit aller Kraft watete Rhodan auf die Lichtung zu. Die Kräfte verließen ihn rasch, aber er wusste, dass er keine andere Wahl hatte, als diesen Ort zu erreichen, der im Gegensatz zu der Moorlandschaft von Wärme und Behaglichkeit erfüllt war.

Endlich erreichte er sie. Ein letzter Schritt, dann ließ er sich in das weiche Gras fallen. Ausruhen, nur kurz ausruhen.

»Perry!«

Er schreckte hoch. Sah sie.

Saeqaer saß im Schneidersitz vor ihm.

Vollkommen nackt, vollkommen reglos, als wäre sie aus Stein gemeißelt. Er fühlte sich zugleich zu ihr hingezogen und von ihr abgestoßen.

»Was willst du von mir?«, fragte er. »Was soll ich tun? Sag mir, was ich tun soll!«

Die Richterin legte ihre Hände auf den Schwangerschaftsbauch. »Schütze mein Kind!«, sagte sie mit weicher Stimme.

»Perry!«

Rhodan erwachte, blinzelte verwirrt.

Er saß noch immer in der Ecke seines Zimmers. In seinem Bett lag eine perfekte Kopie seiner selbst. Das dunkelblonde Haar stand wirr nach allen Seiten. Graublaue Augen sahen ihn an, durch ihn hindurch.

»Perry!«, rief Bacctou erneut.

Rhodan erhob sich. Stand einen Augenblick schwankend da und blickte voller Entsetzen, aber auch voller Mitleid in die eigenen, graublauen Augen.

Rhodan beugte sich über seinen Doppelgänger. Die Wangen waren gerötet, die Stirn schweißgebadet. Er befühlte sie. Bacctou hatte hohes Fieber.

»Bacctou?«, fragte er. »Kannst du mich hören?«

Die Augen seines Doppelgängers verdrehten sich, bis er fast nur noch das Weiß der Augäpfel sah. »Perry!«

Seufzend setzte sich Rhodan auf die Bettkante. »Es ist alles gut«, flüsterte er. »Ruh dich aus. Wenn du aufwachst, beginnt ein neues Leben.«

Bacctou warf sich unruhig herum. »Shamalam«, sagte er keuchend. »Peanutbutter and Jelly. Haushaltsdefizite.«

Onryonisch, Englisch und Interkosmo, dachte Rhodan. Was kommt jetzt?

Der Doppelgänger begann zu summen. »Hush, little baby, don't say a word«, flüsterte er. »Mama's gonna buy you a mockingbird. If that ...« Er stockte.

»If that mockingbird won't sing, Mama's gonna buy you a diamond ring«, half Rhodan leise aus.

Bacctou lächelte flüchtig. »If that diamond ring turns brass, Mama's gonna buy you a looking glass.«

Dann öffnete er kurz die Augen, ohne etwas zu fokussieren. »Beschützen«, murmelte er. »Das Kind beschützen.«

Es schauderte Rhodan. Träumte Bacctou denselben Traum wie er zuvor?

Rhodan erhob sich. Er musste etwas unternehmen. Jetzt und sofort. Die Atopin zwingen, sich ihm zu offenbaren.

Er kleidete sich rasch an und verließ seine Kabine. Den erstbesten Valvdiger, den er traf, bat er, mit seinem Kommunikationsgerät eine Verbindung zu Kharingo herzustellen.

Der Valvdiger kam seiner Bitte nach. Er stellte die Verbindung her und reichte Rhodan dann das Gerät.

Kharingo blickte ihm vom Display entgegen. »Perry!«, sagte sie erfreut. »Weshalb rufst du mich an? Ich bin bereits in der Fertigungshalle.«

Rhodan wandte sich von dem Valvdiger ab. »Hör mir gut zu, Kharingo«, flüsterte er. »Ich brauche deine Hilfe. Es ist sehr wichtig.«

Die Valvdiger blinzelte. »Was kann ich für dich tun?«

»Bitte such etwas, mit dem man eine Person meiner Größe transportieren kann. Es sollte nicht zu groß und sperrig, aber auch nicht zu klein sein. Dann bring es zu mir in meine Kabine. Du weißt, wo meine Kabine ist?«

»Ja, das weiß ich.«

»Gut. Kannst du das für mich tun?«

»Sicher. Das weißt du doch.«

Er lächelte flüchtig. »Ich danke dir. Und bitte: Sei diskret.«

Kharingo legte verschwörerisch einen Finger auf die mittlere Kinnspalte. Rhodan unterbrach die Verbindung und händigte das Gerät seinem Eigentümer aus.

»Probleme mit der neusten Entwicklung«, erklärte er. »Danke, dass du mir geholfen hast.«

Er ging zurück in seine Kabine und setzte sich neben Bacctou. Es vergingen keine fünf Minuten, dann klopfte es zaghaft an Rhodans Kabinentür. Er öffnete, und Kharingo schob den Karren herein, auf dem normalerweise ihre Essen transportiert wurde.

»Sehr gut. Das ist genau das, was wir benötigen!«

Die Valvdiger sah sich um und stieß einen kurzen Schrei aus, als sie Bacctou im Bett liegen sah.

»Perry! Was ... was geht hier vor? Wer ist der Echte?«

Rhodan ergriff sie an den zerbrechlichen Oberarmen, sah ihr tief in die Augen. »Ich bin der echte Perry Rhodan. Der da im Bett ist der ehemalige Schwarze Bacctou. Jetzt ist er nur noch Bacctou.«

Kharingo sah abwechselnd von Rhodan zu seiner Kopie. »Bacctou? Aber wie ...«

»Es ist dir bestimmt aufgefallen, dass er mir in den vergangenen Tagen immer ähnlicher wurde. Letzte Nacht hat er sich nun vollkommen in eine Kopie von mir verwandelt.«

»Aber weshalb?«

»Das weiß ich nicht. Aber es geht ihm nicht gut. Er hat hohes Fieber. Ich muss ihn so schnell wie möglich zu einem Arzt bringen. Habt ihr eine Krankenstation?«

»Im Untergeschoss. Am Ende des Rollbandes.«

»Gut.«

Er zog sie nahe an sich heran und flüsterte in ihre winzige Ohrmuschel: »Vergiss, was ich eben gesagt habe. Tank die Eule auf und mach sie startbereit. Ich treffe dich an der Startbahn.«

Kharingo erschauerte.

»Kannst du das für mich tun?«

»Ja«, hauchte sie.

Rhodan gab ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange und drückte sie wieder auf Armlänge von sich weg.

»Bitte, informier die Ärzte, dass ich gleich mit dem Patienten bei ihnen sein werde«, sagte er in normaler Lautstärke.

Kharingo sah ihn einen Moment blinzelnd an, dann bestätigte sie und verließ hastig seine Kabine.

Rhodan ging zum Bett, wickelte den bebenden Körper in das Laken und hievte ihn dann auf den Karren.

Nun musste es schnell gehen. Sehr schnell.

Er ging davon aus, dass der Schwarze Bacctou in seinem Sockel oder an einer anderen Stelle seines Körpers ein Funkgerät eingebaut hatte, mit dem er direkt mit der Atopin hatte Kontakt aufnehmen können. Vielleicht war es auch nur ein Sendegerät, über das Saeqaer ihn und Rhodan überwacht hatte. So oder so war Rhodan sicher, dass die Richterin ihn hören konnte, wenn er mit Bacctou sprach.

Darauf fußte sein Plan.

Rhodan zog das Laken über Bacctous Kopf und verließ seine Kabine. Im Laufschritt schob er den Karren durch die Gänge, hoffend, dass ihn niemand aufhielt, bevor er bei der Startbahn angelangt war.

»Vorsicht!«, rief er, als ihm eine Gruppe Valvdiger entgegenkam.

Sie wichen ihm irritiert blinzelnd aus. Niemand sagte etwas.

Rhodan erreichte die Hauptebene und steuerte auf den Ausgang zu. Zu seinem Ärger sah er die rote Kombination des Pförtners vor der Tür aufragen.

Aber der Valvdiger öffnete die Tür und trat zur Seite, als Rhodan mit dem Karren angerannt kam.

»Einen Gruß von Kharingo soll ich ausrichten«, sagte der Pförtner steif.

»Ich danke dir.«

Bacctou stöhnte unter dem Laken. »Halte durch, mein Freund«, sagte Rhodan. »Wir sind gleich da.«

Nun begann die kritische Phase. Es konnte nicht mehr lange dauern, bis die Atopin merkte, dass er seinen Doppelgänger nicht in die Krankenstation brachte. Vielleicht sah sie ihn auch über eine Überwachungskamera, von denen ihr zweifellos etliche zur Verfügung standen.

Noch zwei, drei Minuten benötigte er. Dann war diese Phase überstanden und die nächste, noch kritischere begann.

Der Karren holperte über den Weg aus gepresstem Lehm. Bacctous Körper kam ins Rutschen und wäre beinahe heruntergefallen, wenn ihn Rhodan nicht im letzten Moment gepackt hätte.

Er blickte voraus. Der Weg wurde nun ständig sumpfiger, bis die Landebahn begann.

Kurzerhand packte er den Fiebernden und legte ihn sich über die Schulter. Die letzten zweihundert Meter musste er schaffen.

Rhodan ging, so schnell er konnte. Unter seinem linken Schlüsselbein pochte der Zellaktivator im Takt seiner Schritte.

Noch hundert Meter. Rhodans Schritte wurden langsamer. Wenn er gewusst hätte, was ihn an diesem Tag erwartete, hätte er sich die letzten Tage mit einem Fitnessprogramm darauf vorbereitet.

Noch fünfzig Meter.

Ein Motor heulte auf. Im nächsten Moment sah er, wie die Eule aus dem Unterstand auf die Piste rollte.

Die gute Kharingo, dachte er und hoffte intensiv, dass die Ingenieurin ihre Unterstützung später nicht bitter bereuen musste.

Mit letzter Kraft erreichte er die Eule. Kharingo stieg aus und öffnete die Passagiertür. Rhodan ließ seinen Doppelgänger auf dem Passagiersitz nieder. Dann zog er die Gurte über dessen Körper und kontrollierte zweimal, dass sie gut eingerastet waren.

»Was hast du vor, Perry?«

»Es ist Zeit zu gehen«, sagte er laut. »Es tut mir leid, dass ich dich unter Druck gesetzt habe, mir zu helfen. Ich hoffe, dein Vater kann mir verzeihen.«

»Aber du hast doch nicht ...«

Er legte einen Finger auf die Lippen und deutete auf den in Laken verhüllten Bacctou. Dann hauchte er ihr erneut einen Kuss auf die Wange, ging um das Flugzeug herum und stieg ein.

Kharingo ging einige Schritte zurück, hob eine Hand zum Gruß.

Jetzt wäre eine gute Zeit, mit dem Beten anzufangen, dachte Rhodan, während er zurückgrüßte.

Er ließ die Eule anrollen, steigerte die Geschwindigkeit immer weiter, bis die Nadel den roten Bereich erreichte. Rhodan zog die Eule in die Höhe.

Unter ihm verschwanden Kharingo und die Stätte Dreizwo. Er lenkte die Eule in Richtung des Schachtes, durch den er einst vom Schwarzen Bacctou in die Hohlwelt gebracht worden war. Er hatte ihn einmal zu Fuß erkundet und dabei festgestellt, dass mit einer dicken Stahlplatte abgedeckt war.

Nun würde er den Rahmen bieten für seine Aktion. Die einzige Aktion, mit der er glaubte, die Richterin unter Druck setzen zu können.

»Hör mir gut zu, Saeqaer«, sagte laut. »Ich weiß, dass du mich hören kannst. Und ich weiß auch, dass du vorhast, mich durch Bacctou zu ersetzen. Das kann ich nicht zulassen. Und ich kann es nicht mehr ertragen, als Gefangener in der Hohlwelt zu leben. Dann beende ich lieber unsere beiden Leben. Das Flugzeug ist vollgetankt. Wenn ich es in den Boden ramme, werden wir nicht nur sterben, sondern unsere beiden Körper werden von den Flammen restlos verbrannt werden, sodass nur Asche übrig bleibt. Aber ich gebe dir eine Chance: Verrat mir, wie deine Pläne genau aussehen. Was du mit Bacctou und mir vorhast. Und stelle mir ein Raumschiff zur Verfügung, das mich zum nächsten Raumhafen bringt. Im Tausch gegen meine Freiheit kannst du Bacctou behalten und tun und lassen, was dein atopisches Herz verlangt.«

Er nahm die rechte Hand vom Steuerknüppel und schaltete das an der Decke befestigte Funkgerät ein.

»Ich stelle das Funkgerät auf den Standardkanal. Du hast drei Minuten Zeit, um dich bei mir zu melden. Sonst werde ich dieser Geschichte ein Ende setzen.«

Die Eule erreichte das Gebiet, in dem sich der Schacht befand. Rhodan zog sie in eine Kreisbahn. Immer wieder blickte er auf die Uhr am Armaturenbrett. Die Sekunden tickten dahin.

Saeqaer meldete sich nicht.

Dafür regte sich plötzlich Bacctou neben ihm, tastete mit den Händen nach dem Kopf, befreite sich vom Laken.

»Was ... wo?«, flüsterte er mit Rhodans Stimme.

Dann blickte er zu Rhodan, durch die Cockpitscheibe auf die Hohlwelt, wieder zu Rhodan. »Du ... du willst uns umbringen«, sagte er leise. »Du willst nicht, dass es eine Kopie von dir gibt. Und du willst verhindern, dass die Richterin weitere Schwarze Bacctous fertigt, die zu deinem Doppelgänger werden. Deswegen müssen wir beide sterben.«

»Ich gratuliere«, sagte Rhodan. »Das hast du schnell hinbekommen. Andere würden sagen, dass du Sofortumschalterqualitäten hast. Umso gefährlicher ist es, wenn du am Leben bleibst.« Er schluckte. »Aber ich habe der Atopin einen Handel angeboten. Sie kann dich und mich retten, wenn sie mir ein paar einfache Fragen beantwortet und sicherstellt, dass ich die Freiheit zurückerlange.«

Er blickte auf die Uhr. Die drei Minuten waren beinahe abgelaufen.

»Zum letzten Mal, Saeqaer!«, rief er laut. »Melde dich, oder ich steuere die Eule direkt in den Boden!«

Aus dem Empfänger des Funkgeräts kam nur leises Knistern.

»Wie du willst. Ich wünsche dir und deinem Kind alles Gute!«

Er drückte den Steuerknüppel nach vorne. Die Nase der Eule zeigte auf den Boden der Hohlwelt.

Zehn Sekunden blieben ihnen, höchstens fünfzehn. Spätestens drei Sekunden vor dem Aufprall musste er den Hebel für den Schleudersitz betätigen, damit sich der Fallschirm rechtzeitig öffnen und ihren Sturz auffangen konnte. So oder so würde es für seinen Doppelgänger und ihn eine harte Landung werden.

Bacctou griff blitzschnell nach dem Steuerknüppel. Rhodan hatte die Aktion erwartet und schlug ihm die Hand weg.

Verdammt!, dachte er. Hört sie mich nicht? Oder ist es ihr tatsächlich egal, wenn ich und ihr Werkzeug den Tod finden?

Oder durchschaute sie einfach nur seinen Bluff und wartete darauf, dass er das Flugzeug wieder hochzog?

Eigentlich hätte Furcht in ihm aufsteigen sollen, stattdessen wurde er wütend. »Die letzten Sekunden!«, rief er zornig. »Ich nehme nun die Hände vom Steuerknüppel. Alles nimmt seinen Lauf!«

Er dachte an die Kamikazepiloten, von denen er während des Zweiten Weltkrieges gelesen hatte. Damals war er neun Jahre alt gewesen. Kamikaze bedeutete so viel wie »göttlicher Wind«.

Bacctou griff erneut nach dem Steuerknüppel. Rhodan packte seine Hand, drückte sie weg.

»Melde dich!«, rief er.

Der Boden raste auf sie zu.

Jetzt!, dachte er. Jetzt! Jetzt!

Er griff nach dem Hebel für den Schleudersitz. Bacctou packte seinen Arm und riss ihn in die Höhe.

»Nein!«, schrie Rhodan. »Du verstehst nicht!«

»Doch«, sagte Bacctou ruhig. »Ich verstehe.«

Dann füllte der Boden die gesamte Cockpitscheibe aus. Rhodan schloss die Augen.


9.

Jenseits

 

Perry Rhodan fühlte sich in der Schwebe.

Ja, er schwebte tatsächlich. In einem Antigravfeld? Wie kam er an diesen Ort? Er erinnerte sich an seinen Kamikazeflug, daran, dass sich der Boden der Hohlwelt vor ihm ausgebreitet hatte. Dass er Bäume sah, morastigen Boden. Dass er die Augen geschlossen und auf den Aufprall gewartet hatte. Dass er einen plötzlichen Schmerz gespürt hatte und ihm dann die Sinne schwanden.

Rhodan öffnete die Augen, sah sich um.

Er befand sich in einer transparenten Blase mit einem Durchmesser von vier bis fünf Metern. Ein unregelmäßiges Geflecht silbriger Fäden umspann sie. Die Blase ruhte auf einem kreisrunden, schwach leuchtenden Podest. Am oberen Pol verdickte sich das Geflecht, sodass es aussah, als hielte das Geflecht eine schützende Hand über die Blase.

Ein Fiktivtransmitter, dachte er. Nur so kann ich hierher gekommen sein.

Der Fiktivtransmitter befand sich in einem lichten Saal, dessen Wände im milden Licht verschwammen. War dies der Globus Eins der CHEMMA DHURGA?

Eine Tür öffnete sich, und zwei Wesen kamen herein.

Die hochschwangere Richterin und ihr Helfer, dachte Rhodan mit einem Anflug von Galgenhumor.

Der falsche Rhodan hatte sich bei Saeqaer untergehakt. Die Atopin lächelte, wirkte dabei wunderschön.

»Ich habe deinen Plan durchschaut und dir eine Lektion erteilt«, sagte Saeqaer. »Dachtest du wirklich, dass ich über die Möglichkeiten deiner sogenannten Eule nicht Bescheid wusste? Dieser Schleudersitz, na, na, na!« Sie drohte scherzhaft mit einem Finger. »Aber ich konnte dich nicht einfach sterben lassen. Wir haben Pläne mit dir, große Pläne! Aber zuerst wirst du ein wenig schlafen.«

Sie tätschelte die Hand des falschen Rhodan. Der lächelte gewinnend. Ein perfektes Rhodan-Lächeln.


Epilog

 

Rhodan fühlte, wie er mit einem Mal müde wurde. Die Augenlider fielen ihm zu.

Die Gedanken wanderten. Er wollte sie aufhalten, in eine Richtung zwingen, aber es gelang ihm nicht.

Er dachte an Bostich. Ob er sich immer noch auf der Lucbarni-Flammengondel LUCVAIT aufhielt?

Rhodans Gedanken schwebten zum Laren Avestry-Pasik und weiter zum Onryonen Gesspyr Hocctosser.

Dann reisten sie zurück in die Milchstraße, in seine Heimat. Farye Sepheroa tauchte auf, sie saß auf der Couch in einer Wohnung in Terrania. Plötzlich spürte er, wie sich ein Schatten über sie schob. Der Schatten gehörte Vetris-Molaud.

Er wollte ihr etwas zurufen, sie vor dem Tefroder warnen, aber sie konnte ihn nicht hören.

Rhodans Gedanken wurden in den Schatten des machtversessenen Tefroders gesogen, verschmolzen mit ihm.

Vetris-Molaud. Niemand wusste genau, wo er herkam und welchen Weg er einschlagen wollte.

Und dann ... war nichts mehr.

 

ENDE

 

 

So fürsorglich die Atopen sein mögen, wenn man nur aus der Ferne mit ihnen zu tun hat, so gnadenlos scheinen sie bei näherer Betrachtung zu sein, wenn es darum geht, ihre Ziele zu erreichen. Perry Rhodan jedenfalls muss dies gerade erleben.

In Band 2757 blenden wir um in die Milchstraße und in die Vergangenheit Vetris-Molauds. Geschrieben wurde der Roman von einer Gastautorin, die eigentlich wenig mit dem Genre Science Fiction zu tun hat und über deren Beitrag wir uns deswegen umso mehr freuen: Tanja Kinkel. Ihr Roman erscheint in einer Woche im Zeitschriftenhandel und trägt den Titel:

 

DAS SORGENKIND
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Leseprobe

 

PERRY RHODAN Stardust 1:

 

Die neue Menschheit

 

von Uwe Anton

 

 

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

seit Perry Rhodan bei seiner Landung auf dem Mond auf die Arkoniden gestoßen ist, hat sich die Menschheit über weite Teile der Milchstraße ausgebreitet. Die Geschichte der PERRY RHODAN-Serie ist voller spannender Geschichten über Menschen, die auf fremden Planeten ihre eigenen Welten gegründet und Kolonien ins Leben gerufen haben. Viele dieser Kolonien blühten auf, andere gingen auf tragische Weise unter.

Doch nie zuvor hat sich die Menschheit so weit ausgebreitet, wie bei der Reise in die ferne Galaxis Anthuresta. Dort haben über 800 Millionen Menschen eine Zuflucht gefunden und längst eine eigene Zivilisation aufgebaut.

Wie Millionen Bewohner der Erde und anderer Welten aus der heimatlichen Milchstraße auf die fernen Planeten des Stardust-Systems gekommen sind, war Thema mehrerer Romane, die in der PERRY RHODAN-Serie erschienen sind. Wie ihre Kultur langsam entstand, wurde ebenfalls thematisiert.

Seither sind viele Jahre vergangen – in der wirklichen Welt, in der die Autoren diese Romane schreiben, ebenso wie in der Welt, in der PERRY RHODAN spielt. Vieles hat sich verändert, eine neue Menschheit ist entstanden und sucht in der fernen Galaxis Anthuresta nach ihrer Vision. Und immer wieder fragten PERRY RHODAN-Leser, was denn mit dieser Stardust-Menschheit passiert und was aus den zahlreichen Geheimnissen der fernen Sterneninsel geworden sei.

Davon erzählt jetzt die Miniserie PERRY RHODAN-Stardust, deren erster Roman am 20. Juni 2014 erscheint. Verfasst wurde der Roman von Uwe Anton, der auch die Handlungsvorgaben für die insgesamt zwölf Romane erarbeitet hat. Sein Roman trägt den Titel »Eine neue Menschheit«, und das ist geradezu visionär gemeint.

Die Leseprobe, die wir an dieser Stelle präsentieren, gibt einen ersten Einblick in die Miniserie und in das Universum, das sie eröffnet. Es handelt sich um klassische Science Fiction, um Abenteuer zwischen den Sternen, um ein Geheimnis und eine Gefahr kosmischer Natur, um Menschen mit ihren Problemen und um Außerirdische mit ihren Visionen.

Lesen Sie sich ein, lassen Sie sich von Perry Rhodan persönlich mitnehmen auf eine Reise in den Kugelsternhaufen Anthuresta – und freuen Sie sich auf ein Wiedersehen mit alten Bekannten sowie das Kennenlernen von neuen Helden. Ich wünsche viel Vergnügen bei der Lektüre!

 

 

Klaus N. Frick

PERRY RHODAN-Redaktion


1.

Stardust-System

1. Mai 1513 NGZ

 

Perry Rhodan warf einen Blick auf das Hologramm in der Zentrale des Shuttles, das ihn nach Aveda bringen sollte – und da war er. Unvermittelt, ohne Vorwarnung. Ein Netzweber.

Rhodan hätte ihn fast nicht bemerkt. In der dreidimensionalen Darstellung wirkte die Struktur seines Netzes fast so dunkel wie das kalte, schwarze All, das sie umgab. Rhodan erkannte das feine Netzwerk nur, weil es vom fernen Licht der vier Millionen Sonnen des Kugelsternhaufens Far Away erhellt wurde, so dass es sich schwach als Silhouette abzeichnete.

Die Maschenweite des Netzes war sehr eng, betrug nur wenige Meter. Aber der ausgebreitete Netzkörper war gewaltig, füllte allmählich das komplette Holo aus.

Das sind bestimmt zwanzig Kilometer, dachte Rhodan, wenn nicht sogar mehr. Der Netzweber ist ganz nah.

Die Netzfasern selbst schienen auf den ersten Blick hauchdünn zu sein. Rhodan wusste aber aus Erfahrung, dass es sich bei ihnen nur um eine Projektion handelte. Die Hyperstruktur des Wesens sah ganz anders aus. Rückschlüsse auf die wirkliche Erscheinung konnte man aus der optischen Darstellung nicht ziehen.

»Ruf die Hyperortung auf!«, sagte er. »Schnell!«

»Was?« Mehul Tondesi sah ihn verwirrt an. Der Pilot seines Shuttles war ein lächerlich junger Mann, der zu dem Routineauftrag abkommandiert worden war, ihn nach Aveda zu bringen.

Rhodan konnte sich vorstellen, welche Befehle er von Admiralin Eritrea Kush bekommen hatte. Wir erwarten sehr hohen Besuch. Den Polyport-Präfekten. Den Sonderbeauftragten des Galaktikums für die Polyport-Domäne. Sorge dafür, dass er pünktlich und sicher nach Stardust City kommt.

Endlich schaltete Tondesi. Er stellte keine weiteren Fragen, nickte und aktivierte die Hyperortung. Ein zweites Holo bildete sich.

Darin wirkten die Netzfasern wie golden leuchtende, engmaschige Fäden.

Der junge Pilot überwand seine Erstarrung und riss die Augen auf. »Das ist doch nicht möglich! Ein Netzweber? Ist das ein Netzweber? Seit fast fünfzig Jahren ist im Stardust-System keiner mehr gesichtet worden!«

»Ich weiß«, sagte Perry Rhodan. Er überlegte fieberhaft. Die Netzweber stellten eigentlich keine Bedrohung dar. Sie waren intelligente Wesen, deren Körper in Gestalt großer fliegender Netze aus hyperenergetischen Strukturen bestanden und die sich von derselben Strahlung ernährten.

Und sie waren natürliche Teleporter, konnten mit der Kraft ihres Geistes bis zu 50.000 Lichtjahre überwinden. In Anthuresta hatten sie Transportfunktionen übernommen, forderten dafür aber einen Preis. Sie verlangten, an der Gedankenwelt derjenigen, die sie transportierten, teilhaben zu können. Weigerten sich ihre Partner, ihre Gedanken zu öffnen, nahmen sie sie mitunter ungefragt.

Die Netzweber labten sich an den Gedanken ihrer Passagiere, verschmolzen mit ihnen. Ihre Kunden hatten mitunter den Eindruck, ihre Gedanken und Gefühle würden von innen nach außen gekehrt und aufgesogen, in einem gewaltigen Treibsand versickern, der sie gierig aufnahm.

Die Passagiere trugen keine Schäden davon, aber ...

Rhodan sah wie gebannt auf das Holo der Hyperortung. Die goldenen Fäden schienen sich immer enger zusammenzuziehen.

Der Netzweber will uns teleportieren!

»Vollen Schub!«, sagte er. »Versuch ... Ach, lass es!« Rhodan verstummte.

Mehul Tondesi sah ihn fragend an. Der junge Pilot mochte sich auf seinen Beruf verstehen, war aber von der Situation eindeutig überfordert.

Doch Mehul wollte das Unausweichliche nicht akzeptieren. Er hantierte an seinen Kontrollen, versuchte Manöver, die er auf der Akademie trainiert hatte, hoffte darauf, dem Netzweber entrinnen zu können.

Irgendwie erinnerte dieser blutjunge Vertreter der neuen Menschheit, der Stardust-Menschheit, Perry Rhodan an die Terraner, die er gekannt hatte, als er selbst jung gewesen war. An Menschen, die niemals aufgegeben hatten, die notfalls bis zum letzten Tropfen Blut dafür gekämpft hatten, einem anscheinend unausweichlichen Schicksal zu entrinnen.

Die neue Menschheit ist nicht mit der alten vergleichbar!, mahnte sich Rhodan. Zum Glück nicht. Seinen Aufbruch in den Kosmos hatte er mit Soldaten begonnen, die noch im Kalten Krieg zwischen den terrestrischen Atommächten aufgewachsen waren und sich dann von dem ersten Schritt aus dem Solsystem hinaus überlegenen Gegnern gegenüber gesehen hatten.

Dieser junge Pilot hatte niemals Krieg miterlebt, Atlans Sternengöttern sei Dank. Die gesamte Stardust-Menschheit war eine junge und friedlich expandierende Gesellschaft. Vor fast fünfzig Jahren, bei den Kämpfen in der Stardust-Galaxis, war vielleicht ein Drittel der heutigen Bevölkerung noch gar nicht geboren.

Nein, die ersten Terraner hatten sich grundlegend von den Stardust-Menschen unterschieden. Bei aller Erinnerung an den vergleichbaren Schwung, die Tatkraft und Kreativität, die die neue Menschheit an den Tag legte, fielen Rhodan stets die Unterschiede ins Auge. Hier kamen junge Soldaten nicht von einem harten Kampfeinsatz nach Hause, sondern gut ausgebildet von der Akademie.

»Gib es auf.« Rhodan atmete tief durch und lehnte sich in seinem Sessel zurück. »Es ist sinnlos. Wir haben keine Chance.«

Tondesi konnte den Blick nicht von ihm lösen. »Aber ich muss doch ...«

»Es gibt kein Entrinnen«, sagte Rhodan ruhig. »Wir können dem Netzweber nicht entkommen. Aber uns wird nichts passieren.«

Seine Gelassenheit beruhte auf Erfahrungswerten. Er hatte schon einmal engeren Kontakt mit zwei Netzwebern namens Radyl und Felna gehabt. Das war schon einige Zeit her ...

»Er will uns nichts Böses. Ich weiß nicht, was er von uns will, aber eine Flucht vor ihm ist unmöglich.« Rhodan warf einen Blick auf das Holo. Der Netzweber kam dem Shuttle rasch näher, umschloss es mit einem immer festeren Griff.

Der unsterbliche Terraner wusste, was nun geschehen würde.

Das Netz zog sich enger. Immer enger.

Dann sprang der Netzweber mit dem Shuttle in die Transition.

 

*

 

Einen Moment lang waren Perry Rhodans Gedanken noch völlig klar.

Er wusste, wer er war und weshalb er hier war.

Hier, in der fernen, nur über das Polyport-System erreichbaren Galaxis Anthuresta, über 660 Millionen Lichtjahre von der heimischen Milchstraße entfernt. Oder genauer gesagt, in dem lebensleeren Kugelsternhaufen Far Away, in dem eine neue Menschheit ihr Zuhause gefunden hatte.

Die Stardust-Menschheit. 804 Millionen Menschen, die ausgewandert waren, als eine unglaubliche Bedrohung die heimatliche Milchstraße an den Rand der Auslöschung gebracht hatte.

Auf der Reise durch das Polyport-System hatte Rhodan lange über die neue und die alte Menschheit nachgedacht. Die erste Generation der Stardust-Terraner hatte die Heimat verlassen, weil unglaublich viele feindliche Raumschiffe über eineinhalb Jahre lang das Solsystem belagert hatten. Wie setzten sich die heutigen Folgegenerationen mit dieser Abstammung eigentlich auseinander? War diese Frage bei der Stardust-Jugend vielleicht schon kein Thema mehr?

Er hatte in der Milchstraße das Distribut-Depot ITHAFOR betreten und war von dort aus mithilfe einer uralten Technik zum Transport-Hof NEO-OLYMP im Stardust-System gereist. Gute vier Stunden hatte er dafür gebraucht, diese unfassbare Entfernung zurückzulegen.

Eine Routine-Reise. Nichts Außergewöhnliches. Als Polyport-Präfekt war er nach Far Away gereist, um Repräsentationspflichten zu erfüllen. Die Bevölkerung des Stardust-Systems, die neue Menschheit, sollte über eine Verfassungsänderung und einen neuen Namen für den Kugelsternhaufen Far Away abstimmen. Eine große Feier war angesagt, zu der er selbstverständlich eingeladen worden war. Tetsuro Corris, der aktuelle Administrator der Stardust-Menschheit und sein Gastgeber, fieberte dem Ende des Tages und der Abstimmung entgegen.

Doch dann war der Netzweber gekommen. Er hatte ... er hatte ...

Der Entzerrungsschmerz brandete in Rhodan empor. Er begann peinigend und stechend in Kopf und Nacken, dehnte sich dann auf den Rücken, schließlich den gesamten Körper aus.

Rhodan fiel auf, dass seine Gedanken immer unklarer wurden, verschwommener. Er versuchte, sich zu konzentrieren, doch es gelang ihm nicht. Er spürte, wie etwas an seinem Denken nagte, es zu vereinnahmen drohte.

»Krian«, murmelte er. »Krian ...« Der Mond des Planeten Zeus. Im Stardust-System. In Krians geostationärem Orbit befand sich NEO-OLYMP. Der Polyport-Hof. Dorthin war er gereist, und ... Ein Shuttle hatte ihn nach Aveda bringen sollen, der Hauptwelt des Stardust-Systems.

Ein Shuttle ...

Instinktiv wehrte er sich, als er spürte, wie etwas an seinen Gedanken zerrte, sie geradezu gierig aufsog. Der Vorgang war nicht mit Schmerzen verbunden, doch Rhodan war trotzdem nicht bereit, sich seine Gedanken nehmen zu lassen, seine Gefühle und Erinnerungen.

Es war ... unnatürlich.

Etwas labte sich an seinen Gefühlen und Erinnerungen, ohne dass er etwas dagegen unternehmen konnte. Er fühlte sich, als würde jemand sein Innerstes vergewaltigen.

Doch dann kamen die Träume.

 

*

 

Rhodan sah unverständliche Bilder. Etwas sickerte aus ihm hinaus, doch er erhielt dafür etwas zurück.

Er hatte nicht danach verlangt, konnte es aber nicht verhindern.

War das ein luzider Wachtraum, wie die Netzweber sie einem manchmal vermittelten? Es war ihre Art der Kommunikation.

Zwei Wesen schlurften unter einem fahlroten Himmel zwischen Ruinen hindurch, die sich wie zerschmetterte Skelette von Dinosauriern empor reckten. Sie kamen ihm verschwommen bekannt vor, erinnerten ihn an ... an Jaranoc!

Selbstverständlich! An Jaranoc, diese Bewohner der Galaxis Anthuresta, die entfernt aussahen wie längst ausgestorbene Urweltechsen der Erde.

Aber das war nur eine entfernte Ähnlichkeit. Jaranoc waren stolze, kriegerische Geschöpfe von zweieinhalb Metern Größe mit breiten Schultern, die leicht ein Gewicht von 600 Kilo und mehr auf die Waage brachten. Die beiden Wesen waren deutlich kleiner. Sie sahen keineswegs so martialisch aus wie die Jaranoc, die Rhodan kennengelernt hatte, und schwächlicher. Ihnen sprossen keine spitz zulaufenden Hörner aus dem Schädel, und sie hatten keinen mit Stacheln besetzten Nackenschild.

Trotzdem war eine gewisse Ähnlichkeit vorhanden: der gedrungene Körperbau, der dem eines Triceratops nicht unähnlich war, der rudimentäre, gebogene Schnabel, der kurze Schwanz.

Rhodan konnte sich keine weiteren Gedanken machen, ob er Jaranoc sah oder nicht, denn ein dunkler Schatten fiel über die Ruinen. Ein Raumschiff warf ihn, aber eins, wie er es noch nie gesehen hatte, unregelmäßig geformt und ...

Geschöpfe regneten aus dem Himmel, viele, ein Meer von ihnen. Sie sahen aus wie graue, hochgewachsene, aufrecht gehende Beuteltiere, Humanoide mit Känguruköpfen und Beuteln, die sich deutlich unter ihren Raumanzügen abzeichneten. Ihre Antigrav-Generatoren bewirkten, dass sie nicht stürzten, sondern schwebten, langsam, kontrolliert, zur Oberfläche des Planeten sanken.

Sie waren bewaffnet, eröffneten das Feuer. Rhodan sah, wie sie auf die Dinosaurierähnlichen schossen, sie jagten und verfolgten.

Ein Traum, dachte er. Das ist nur ein Traum. Ich träume von einem Krieg. Der Netzweber zeigt mir Bilder von Tod und Vernichtung. Das alles ist nicht wirklich.

Aber er wusste gleichzeitig, dass es wahre Bilder waren. So war es geschehen. Irgendwann, wahrscheinlich vor langer Zeit.

Pahl, dachte er, ohne zu wissen, was dieser Begriff bedeutete. Niemand hatte zu ihm gesprochen, auch die Bildszenen hatte er ohne ein Geräusch erlebt. Erlebt, nicht mit seinen Augen gesehen.

Die Traumbilder wurden undeutlich, verschwommen. Sie verschmolzen miteinander, ergaben keinen Sinn mehr. Rhodan sah, wie Echsen und Beuteltiere starben, sich mit schrecklicher Inbrunst umbrachten.

Langsam lösten sich die Bilder auf. Mit ihnen verschwand der Entzerrungsschmerz der Transition.

Rhodan rang nach Atem. Schweiß perlte auf seiner Stirn, tropfte aufs Gesicht. Sein Puls raste.

Die Traumbilder wirkten einen Augenblick lang nach, lösten ein verstörendes Echo in seinem Inneren aus. Sie hatten einen konkreten Ursprung, davon war er überzeugt. Aber sie waren zugleich verfremdet, nicht für bare Münze zu nehmen.

Sie verblichen endgültig. Langsam nahm das Innere der Zentrale des Shuttles wieder konkrete Züge an.

»Eine Warnung«, flüsterte er. Er war auf einmal felsenfest davon überzeugt, dass der Netzweber ihm eine Warnung hatte zukommen lassen wollen.

Doch wovor?

Rhodan sah, dass Mehul Tondesi mit weit aufgerissenen Augen in seinem Pneumosessel lag. Der junge Pilot starrte ins Leere. Äußerlich fehlte ihm nichts, doch sein Gesicht war bleich und verzerrt. Sein Atem ging unnatürlich schnell.

Der Kontakt mit dem Netzweber hatte Tondesi viel stärker zu schaffen gemacht als ihm, dem Aktivatorträger mit der Mentalstabilisierung.

Rhodan zitterte plötzlich. Nicht nur wegen des Nachhalls der Furcht und des Schreckens, der seine Gedanken noch hartnäckig überlagerte. Es war merklich kühler in der Zentrale des kleinen Raumschiffs geworden.

Ein leises Zischen zerrte ihn endgültig in die Wirklichkeit zurück.

Mehul Tondesis Raumanzug wies mehrere kleine Lecks auf, durch die langsam, aber stetig Sauerstoff ausströmte.

 

*

 

Rhodan schüttelte sich, um die letzten Eindrücke des hartnäckig verharrenden Traums zu beseitigen, und griff nach der Schulter des Piloten. »Der Netzweber hat das Shuttle freigelassen und ist verschwunden.«

Der junge Mann öffnete die Augen, doch Rhodan erkannte, dass Tondesi nicht sah, was um ihn herum vorging. Es würde noch eine Weile dauern, bis er sich vollends erholt hatte.

Rhodan wandte sich den Kontrollen hinter dem Sitz des Piloten zu. »Ortungsholo!«, forderte er.

Er verharrte inmitten der Bewegung. Die angeforderte dreidimensionale Darstellung bildete sich nicht. Offensichtlich war das kleine Shuttle beschädigt worden. Es war auf Transitionen nicht ausgelegt. Vielleicht war die Energieversorgung ausgefallen, als der Netzweber es freigegeben hatte, und mit ihr der Prallschirm. Winzige Gesteinsbrocken waren wie Geschosse durch das Shuttle geknallt ...

Aber das bedeutete ... Rhodan lauschte, hörte aber nichts.

Er rief die Positionsanzeige manuell auf.

Das Shuttle trieb ganz außen im Stardust-System, fast auf Höhe der Umlaufbahn des 22. und äußersten Planeten, eines mondlosen Eisbrockens. Derzeit war er fast hundert Milliarden Kilometer von seiner Sonne entfernt.

Sehr, sehr weit entfernt von Aveda und den anderen Planeten in der Lebenszone des Stardust-Systems.

Rhodan versuchte, die Funkanlage zu aktivieren, um einen Notruf zu senden. Es gelang ihm nicht. Ein kurzer Check zeigte ihm, dass auch das Triebwerk und die Lebenserhaltung ausgefallen waren.

Sie trieben am Rand des Systems hilflos durchs All.

Rhodan atmete tief durch.

Der Ausfall der Lebenserhaltung bedeutete, dass die Temperatur unaufhaltsam sinken würde. Das war wahrscheinlich noch schlimmer als der Ausfall der Atemgasregeneration.

Wie lange würde die Luft in der kleinen Kabine reichen? Er konnte notfalls auf die Sauerstoff-Versorgung seines Raumanzugs zurückgreifen, den er vorschriftsmäßig angelegt hatte. Mehul Tondesi hatte diese Option nicht. Das Zischen, mit dem die Luft aus den kleinen Rissen in dessen Anzug strömte, schien immer leiser zu werden.

Dass er dieses Zischen überhaupt vernahm, bestätigte Rhodans schlimmste Befürchtungen. Auch die Kanzel des kleinen Shuttles musste ein Leck aufweisen, durch das sie wertvolle Atemluft verloren.

Die Kälte des Alls schien unaufhörlich tiefer in Rhodans Körper zu dringen. Ihm wurde klar, dass ihre Lage viel prekärer war, als er nach dem Ende der Transition angenommen hatte.

Würde man hier nach ihnen suchen?

Plötzlich wurde er sich der Stille bewusst, die ihn umgab. Er hörte nur die Geräusche, die er selbst verursachte.

Und das leise Zischen der Atemluft, die aus Tondesis Raumanzug entwich.

 

 

Zwischenspiel

Vergangenheit

1469 NGZ

 

Übergangslos wurde er wach.

Er wusste, er hatte geschlafen. Lange geschlafen, ohne wirklich Ruhe zu finden.

Sehr lange.

Eine Ewigkeit.

Aber mehr wusste er nicht. Weder, wer er war. Noch, wie lange er geschlafen hatte. Auch nicht, warum er überhaupt geschlafen hatte.

Er war verwirrt. Er ahnte, dass etwas geschehen sein musste. Etwas von außerordentlicher Bedeutung, das sein Erwachen herbeigeführt hatte.

Doch er konnte sich nicht erinnern. Er suchte in seinem Verstand, aber ... da war nichts. Gar nichts.

Erschüttert wurde ihm klar, dass er keine Erinnerungen mehr hatte. Jedenfalls keine konkreten.

Erinnerungen machten jedes Wesen aus. Ein Wesen ohne Erinnerungen war leer. Wertlos wie ... wie ...

Tau, dachte er. Wertlos wie Tau.

Weshalb war er erwacht? Was war geschehen?

Auch das wusste er nicht.

Er horchte. Nach außen, in sich hinein.

Er war allein. Außer ihm war hier niemand.

Abrupt befürchtete er, mit der Zeit verrückt zu werden. Die Einsamkeit würde ihn in den Wahnsinn stürzen. Er hatte so etwas schon einmal durchgemacht, und ... und ...

Dann kamen die Schmerzen. Plötzlich und unvermittelt erfüllten sie ihn.

Und eine weitere Ewigkeit später hörte er die Stimme.

»Hab keine Angst«, sagte sie. »Ich bin bei dir. Ich werde dich beschützen und dir dienen, wie ich es immer getan habe.«


2.

Sepura 2

Ende April 1513 NGZ

 

Der Autopilot der GRINGER setzte zur Landung auf dem zweiten Planeten des Sepura-Systems an, und ein merkliches Knirschen ging durch das Schiff.

James Birungi lehnte sich angespannt in seinem Pneumosessel zurück.

Starts und Landungen wurden allmählich kritisch. Die GRINGER hatte einige Jahrzehnte auf dem Buckel; die meisten Teile der Space Jet stammten noch aus der Milchstraße. Er wusste, dass sie »zusammengebastelt« worden war – aber eigentlich hatte sie jahrelang gut funktioniert.

Nun fehlte ihm das Geld für die eigentlich vorgeschriebenen Wartungen. Also bat er gelegentlich einen TALIN-Jäger, der etwas von Technik verstand und handwerkliches Geschick hatte, nach den wichtigsten Systemen zu sehen. Das war eine Notlösung, aber etwas anderes konnte er sich nicht leisten.

Nach diesem Flug würde alles anders werden, da war er sicher. Bei dieser Mission würde er endlich Glück haben. Vielleicht würde er ein altes, noch funktionsfähiges Waffensystem finden, das er an die Stardust-Administration verkaufen konnte. Oder wertvolle Hyperkristalle. Oder ...

Nein. Er wagte kaum daran zu denken.

Oder den Hauptpreis. Das große Los.

Die Unsterblichkeit.

Einen der beiden Zellaktivatoren, die irgendwo in Far Away versteckt waren. Sie waren das eigentliche Ziel der TALIN-Jäger, auch das von James Birungi. Jeder von ihnen hoffte, eines der beiden Geräte zu finden, die den Träger relativ unsterblich machten.

Mehr als nur das. Ein Zellaktivator würde auch schaffen, was der Medotechnik unmöglich war. Er würde seinen Träger heilen.

Ein tiefes Rumpeln löste das Knirschen ab. Es zog sich durch die GRINGER und forderte Birungis Aufmerksamkeit. Er setzte sich kerzengerade auf und lauschte, konnte aber nicht feststellen, woher das Geräusch kam.

Es war ein neues Geräusch, das er bislang noch nicht gehört hatte. Es klang nicht gut. Ganz und gar nicht gut.

Er spürte, dass er zu schwitzen begann. Da er Schweiß nur schwer absondern konnte, musste er auf andere Weise verhindern, dass es zur Überhitzung seines Körpers kam. Zwar hatte er in seinem Schiff eine Temperatur von 18 Grad eingestellt, die er als kalt empfand, aber das genügte jetzt nicht mehr.

Birungi musste sich beeilen. Er lehnte sich wieder zurück, richtete den Dispenser aus und tröpfelte etwas von dem Hautfluid, das seinen Körper vor der Austrocknung schützte, auf eine Verhornung an seinem linken Unterarm. Das genügte. Das Medikament suchte nun selbst den Weg zu den befallenen Körperstellen.

Jetzt hatte er erneut ein paar Tage Ruhe. Vielleicht drei oder vier. Die Krankheit schritt unaufhaltsam voran. Es war schon lange her, dass er sich das Medikament nur jede Woche verabreichen musste. Er befürchtete, es bald täglich nehmen zu müssen. Dann war das Ende absehbar.

Er stellte den Dispenser beiseite und drehte sich mit dem Sessel zur Instrumentenkonsole. Der Autopilot hatte erkannt, dass eine Fehlfunktion vorlag, die Landung aber nicht abgebrochen.

Birungi warf einen Blick auf das Holo der Nahortung. Die Landschaft des zweiten Planeten der Sonne Sepura füllte die Darstellung vollständig aus und wurde schnell größer. Eigentlich war sie eine heiße Wüste, aus deren dürrem Boden aber eine erstaunlich üppige Vegetation spross. Ein Widerspruch an sich.

Vielleicht hatte diese Absonderlichkeit dazu beigetragen, dass die TALIN-Jäger große Hoffnungen auf diesen Planeten setzten. Birungi selbst rechnete keine Sekunde damit, hier eine schlafende Superintelligenz oder auch nur eine Spur von ihr zu finden.

Doch damit brauchte er sich jetzt nicht zu beschäftigen. Der Autopilot hatte seine Selbstdiagnose bereits abgeschlossen. Eine Energiekupplung arbeitete unregelmäßig, fiel immer wieder für Sekundenbruchteile aus.

Digitale Ziffern zählten die Sekunden bis zur planmäßigen Landung herunter: 58 ... 57 ...

Sollte er die Landung abbrechen? Oder darauf vertrauen, dass die Kupplung noch eine knappe Minute durchhielt?

Birungi musste das Risiko eingehen. Er selbst war nicht imstande, die Energiekupplung zu reparieren. Früher oder später würde er die Landung sowieso wagen müssen. Warum das Unvermeidliche hinauszögern?

Er lächelte schwach. Der Name Birungi bedeutete in einer altterranischen Sprache »Überbringer guter Dinge«. Das hatte er gewusst, als er damals ein neues Leben begonnen und einen neuen Namen für sich gewählt hatte. Er hatte viele »gute Dinge« überbracht und damit viel Geld verdient, bis ... bis es zu dem Unfall gekommen war, der sein Leben erneut aus der Bahn geworfen hatte.

Das Rumpeln drang wieder durch das Schiff. Birungi schaute zum Datenholo. Die Kupplung versorgte das Triebwerk nur noch mit 60 Prozent Energie. Er glaubte zu spüren, dass die GRINGER eine Sekunde lang im freien Fall nach unten sackte. Dann hatte die Bordpositronik den Energiefluss neu reguliert. Der Antrieb leistete wieder vollen Gegenschub. Wahrscheinlich zog die Positronik die nötige Energie von der Lebenserhaltung ab, die durchaus eine Minute lang ausfallen konnte, ohne dass die von ihr kontrollierten Werte kritische Grenzen erreichten.

Noch 28 Sekunden ... 25 ...

Eine Alarmsirene gellte auf.

Die Energiekupplung war vollständig ausgefallen.

Noch zwanzig Sekunden bis zur Landung auf Sepura. Oder bis zum Aufprall. In zwanzig Sekunden ungebremstem Fall würde die GRINGER eine solche Geschwindigkeit entwickeln, dass sie die Bodenberührung nicht unbeschadet überstehen konnte. Die alten Landestützen würden unter dem Gewicht des Schiffes wegknicken wie Streichhölzer, die Hülle würde sich verziehen, das Schiff würde ...

Das Jaulen der Sirene verstummte. Die Kupplung leitete die Energie wieder an das Triebwerk weiter.

Birungi atmete erleichtert auf.

Noch zehn Sekunden.

Er sah zu den Holos. Die Wüstenoberfläche des Planeten war rasend schnell größer geworden. Doch nun gab das Triebwerk vollen Gegenschub, um den Sturz abzufangen. Wenigstens reagierte die Positronik richtig und viel schneller, als es Birungi möglich gewesen wäre.

Ein lautes Ächzen drang in seine Ohren. Einen Moment lang befürchtete Birungi, die GRINGER würde unter den gegensätzlichen Kräften zerbrechen, die auf sie einwirkten. Als ein harter Ruck ihn fast aus dem Sessel warf, befürchtete er das Schlimmste.

Aber ein weiterer Blick auf das Holo beruhigte ihn. Das Schiff hatte auf einem flachen, verbrannten Fleck mitten in dem Tal aufgesetzt, in dem die TALIN-Jäger ihr Lager aufgeschlagen hatten. Es war eine harte Landung gewesen, aber keine Bruchlandung. Die Stützen schienen unbeschädigt zu sein.

Es würde eine Weile dauern, bis er festgestellt hatte, ob die GRINGER weitere Schäden davongetragen hatte. In diesem Fall steckte er in ernsthaften Schwierigkeiten. Er konnte nicht einfach über Funk offizielle Stellen um Hilfe bitten. Dann könnte er die Behörden gleich auffordern, ihn zu verhaften.

Er beauftragte den Bordrechner, eine vollständige Systemdiagnose vorzunehmen, und verließ das Schiff, um sich im Lager der TALIN-Jäger umzusehen.

 

*

 

Es war furchtbar heiß auf Sepura 2. Die Temperatur lag sogar jetzt, in den späten Nachmittagsstunden, noch bei fast vierzig Grad. Das waren keine guten Bedingungen für ihn, vor allem bei seinem gesundheitlichen Zustand.

Birungi schaltete die Kühlfunktion seiner Kombination auf die höchste Stufe, doch auch das verschaffte ihm kaum Linderung. Lange würde er es hier draußen nicht aushalten.

Er sah sich um. Das Lager erinnerte ihn an eine wildromantische Ansiedlung aus präatomaren Zeiten, als Cowboys in benzingetriebenen Kutschen über die südamerikanische Prärie gerollt waren, um ihre Herden zusammenzuhalten, und des Nachts Lagerfeuer angefacht hatten. Aber der erste Eindruck täuschte: Mit primitiver Kuhhirten-Romantik hatten diese armseligen Zelte nichts zu tun, auch wenn sie sich um eine große Feuerstelle scharten.

Die diente allerdings weniger der Zubereitung von Nahrung denn als Treffpunkt. Die meisten TALIN-Jäger schliefen in ihren Raumschiffen, meist Gleiter, wenige Space Jets, von denen ein halbes Dutzend in sicherer Entfernung vom Lager geparkt standen. Die Einsamkeit war der ständige Begleiter der Jäger. Sie nutzen jede Gelegenheit, um sich auszutauschen und soziale Kontakte zu pflegen. Ein knisterndes Lagerfeuer, um das man sich scharte, war dazu ideal geeignet.

Die Zelte waren von Jägern errichtet worden, die den Planeten längst wieder verlassen hatten. Oder auf ihm verschwunden waren. Der Aufenthalt hier und die Erkundung des Relikts, das ein Jäger gefunden hatte, waren nicht ungefährlich.

Birungi wischte sich den Schweiß von der Stirn. Der Wind wehte unablässig durch das Tal und trug feine Sandkörnchen mit sich, die auf seiner nassen Haut kleben blieben. Er brach sich an den hohen Bergen, die auf beiden Seiten die schmale Ebene säumten, und trieb entwurzeltes Strauchwerk vor sich her. Die kargen, trockenen Äste und Zweige waren nicht mal als Feuerholz tauglich, sie verbrannten zu schnell.

Dennoch sah Birungi überall Vegetation, die auf einen Menschen teilweise bizarr wirkte, was eigentlich ungewöhnlich für solch ein trockenes Hochtal war. Gelbliche Moose führten einen verzweifelten Kampf gegen den Sand. Niedrige Sträucher wuchsen schneller nach, als sie vom Wind aus dem kargen Sandboden gerissen werden konnten. Die Hartnäckigkeit des pflanzlichen Lebens überraschte ihn.

Er spazierte zu dem Lager, lauschte dabei in sich hinein, konnte aber nichts von dem Lockruf vernehmen, der angeblich einige TALIN-Jäger hierher geführt hatte. Wie immer: Er hatte noch nie etwas in dieser Richtung verspürt.

Nach ein paar Minuten hatte er es erreicht. Zwei Männer und eine Frau hielten sich dort auf, von denen er nur einen kannte, Cadiz Omsgul, einen rundlichen, jovial wirkenden Mann von vielleicht hundert Jahren.

Das verwunderte ihn nicht. Die TALIN-Jäger waren ein loser Haufen von Glücksrittern, die die schlafende Superintelligenz TALIN und gleichzeitig die Hinterlassenschaften suchten, die die Wesenheiten ES und ESTARTU im Kugelsternhaufen Far Away zurückgelassen hatten. Im schlechtesten Fall versprachen sie sich Reichtum, im besten die Unsterblichkeit. Unter diesen Hinterlassenschaften befanden sich angeblich zwei Zellaktivatoren.

ES hatte sich 1469 NGZ geteilt und war seitdem verschwunden,

Dass die Jäger scheitern konnten und leer ausgingen, zog keiner von ihnen in Betracht. Da waren sie wie er. Die nächste Suche war immer die, die den großen Erfolg bringen würde, den Durchbruch. Sie würde einen reich machen. Ganz bestimmt.

Der Behälter mit Psi-Materie, den ES angeblich auf dieser Welt versteckt hatte, war hinter der nächsten Abzweigung verborgen. Man musste nur die Hand nach ihm ausstrecken ...

Die Jäger waren kaum organisiert. Es gab keine hierarchischen Strukturen, keine Vorgesetzten und Untergebenen, keinen Anführer. Man war miteinander in Verbindung, half sich gegenseitig und gab sich gelegentlich Tipps. Natürlich kam es auch zu Eifersüchteleien. Im Fall der Fälle täuschte, belog und betrog man sich gegenseitig, um einen Vorteil zu gewinnen. Die TALIN-Jäger waren Glücksritter, die im Prinzip nur auf ihren eigenen Vorteil bedacht waren.

James hatte in diesem schillernden Haufen schnell eine gewisse Berühmtheit und einen guten Ruf erlangt. Er war einer der wenigen Jäger, die einigermaßen gebildet waren und Weitblick hatten, also planen konnten. Gelegentlich baten ihn einzelne TALIN-Jäger um Rat.

 

 

 

Gespannt darauf, wie es weitergeht?

 

Wer weiterlesen möchte: Der Roman »Die neue Menschheit« von Uwe Anton ist als PERRY RHODAN-Stardust 1 ab dem 20. Juni 2014 im Zeitschriftenhandel und als Hörbuch sowie bei den bekannten E-Book-Portalen erhältlich.
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Liebe Perry Rhodan-Freunde,

 

in dieser LKS geht es speziell um Astrophysik und Ideen dazu. Deshalb habe ich auch Rainer Castor um einen kurzen Kommentar gebeten. Nächste Woche erwartet euch dann eine Art Gegenprogramm – dann geht es darum, welche positiven Funktionen Literatur haben kann. Und keine Sorge – es wird nicht so wissenschaftlich wie der Satz eben vielleicht für den ein oder anderen klang.

Am Ende dieser Seite findet ihr außerdem einen Bericht über Alfred Kelsner, der einen Preis für sein Lebenswerk verliehen bekam.

 

 

Das Dunkel im Licht

 

Andreas Schindel; schindel@air-line.at

Wertes Perry Rhodan-Team,

mir ist gerade eine Idee gekommen, wie man zumindest einige der vermutlich Abermillionen Dunkelwelten in der Milchstraße aufspüren könnte: Eine Dunkelwelt ist ja als Objekt, das nicht leuchtet, und im Normalfall auch sonst (fast) keine Energie abstrahlt, bekanntlich sehr schwer zu orten. Allerdings wäre es theoretisch möglich, zumindest die Richtung zu bestimmen, wo man suchen muss, wenn die Dunkelwelt eine dahinter liegende Lichtquelle zumindest partiell verdeckt. Und Lichtquellen findet man in Form von Sternen in der Milchstraße zuhauf, nämlich geschätzte 100 bis 300 Millionen Stück.

 

Das ist noch zu tief gegriffen, vermutlich meintest du Milliarden. Wir bewegen uns da ja in Zahlen, die für uns »Splitter des Raumes und der Zeit« – wie Willi Voltz die Leben der Menschen nannte – schwer zu begreifen sind. Man geht von einigen Hundert Milliarden aus, wobei wir damit laut der Wissenschaft eine durchschnittliche Spiralgalaxis wären.

 

Ich gehe davon aus, dass im 16. Jahrhundert NGZ die Ortung – auch die normaloptische – deutlich weiter entwickelt ist als im 21. Jahrhundert n. Chr., somit sollte es den Terranern möglich sein, ein weiterentwickeltes (normaloptisches) Hubble-Teleskop (mit einer Länge von ca. 13 Metern, bei Bedarf auch größer) zu bauen, das wesentlich empfindlicher ist, als das Original aus dem Jahr 1990.

Ihr werdet jetzt denken, mit dem Hubble kann man lange suchen, bis man einen Dunkelplaneten findet. Das stimmt zwar, aber jemand wie Viccor Bughassidow sollte die finanziellen Mittel (und auch das entsprechende Interesse) haben, um ein paar Hundert, bei Bedarf auch ein paar Tausend dieser Teleskope zu bauen.

Diese werden nun dicht an dicht an die Außenhülle eines Kugelraumers, z.B. eines Beibootes der KRUSENSTERN (ich nenne dieses Beiboot ARGUS) geflanscht, sodass dieses Beiboot nun einem überdimensionierten Facettenauge mit Rundumsicht gleicht, das gleichzeitig Hunderttausende, vielleicht sogar einige Millionen Sterne überwachen kann, um zu sehen, ob diese von »etwas« partiell verfinstert werden.

Im Inneren der ARGUS sorgt eine leistungsstarke Positronik für eine Auswertung der hereinkommenden Bilder nahezu in Echtzeit. Da sollte es dann schon möglich sein, ein paar entsprechende Signale (vorübergehende partielle Verfinsterungen von Sternen) pro Tag aufzufangen. Und diese Suchläufe können an beliebigen Positionen in der Milchstraße nach Belieben wiederholt werden.

 

Wobei auch hier Sonnen vor Sonnen stehen können und es jede Menge andere Körper da draußen gibt, von Asteroiden über Zwergplaneten – wie unser armer Pluto, der ja auf einem Astronomie-Kongress in Prag am 24. August 2006 degradiert wurde, da er seine kosmische Nachbarschaft nicht ausreichend freigeräumt hat.

Damals hat man formell festgelegt, was überhaupt ein Planet ist.

Auch Wolken, Raumschiffe und Hyperstürme gibt es da draußen im Perryversum – die man eben ausfiltern müsste.

 

Gemeinsam mit ihren (noch zu bauenden) Schwesterschiffen PANÓPTES und IASOS (siehe: https://de.wikipedia.org/wiki/Argos_%28Riese%29) gelingt es vielleicht sogar, die Position von einigen der Dunkelwelten zu triangulieren.

PS: Seine Millionenäugige Erhabenheit, Gaumarol da Bostich, wird vor Neid erblassen, wenn er die vielen Augen der ARGUS sieht. :-))

 

Eine schöne Idee. Mich hat interessiert, was Rainer Castor dazu sagen würde, wie schwer es sein dürfte, eine Dunkelwelt zu finden. Deshalb habe ich ihn gefragt. Hier seine Antwort:
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Rainer Castor

Allgemein: Ohne sonstige Hinweise – alles andere als leicht. Das Weltall zwischen den Sternen ist vor allem eins: gewaltig – und ein Planet dazu im Vergleich winzig.

Andreas zeigt mit seiner Idee durchaus eine Möglichkeit auf, um überhaupt welche »zu finden« – ohne weitere Methoden und Suche sowie Untersuchungen »vor Ort« wird es aber nicht klappen.

Die rein optische Erkennung von Durchgängen (Transit-, Durchgangsmethode oder Durchgangsbeobachtung) ist da noch das geringste Problem – Ähnliches wird schon heute bei der Suche nach Exoplaneten gemacht.

Im PERRYVERSUM sind die Messmethoden besser (mit SPARTAC-Energiefeld-Teleskop lassen sich »Spiegel« von Hunderten oder gar Tausenden Kilometern Durchmesser erzeugen – da ist Hubble nix dagegen). Mit besserer Geräteempfindlichkeit ist es aber nicht getan.

Im Gegensatz zu Exoplaneten, bei denen »nur« der bewusste Stern und die periodische Bedeckung von Interesse ist, handelt es sich bei der kurzfristigen Bedeckung irgendeines Sterns durch einen Dunkelplaneten jeweils um ein Einzelereignis, sodass schon von vornherein mehrere Beobachtungsstandorte nötig sind, um überhaupt etwas grob zur Position berechnen zu können.

Je nach Standort dieser Stationen sowie der Eigenbewegung des Dunkelplaneten hilft das in vielen Fällen aber nicht – was von einem Standort aus erkannt wird, bedeutet nicht zwangsläufig eine Bedeckung aus Sicht eines anderen Standorts.

Und mit der Kenntnis, dass sich etwas irgendwo auf der Strecke zwischen »hier« und dem »Stern X in Y Lichtjahren Entfernung« befindet/befunden hat, ist noch keine Dunkelwelt-Position ermittelt.

Mit anderen Worten: Da fängt die eigentliche Suche erst an ...

 

Vielen Dank Rainer. Was man sich trotz Milliarden von Sonnen immer wieder klarmachen muss: Der Raum dazwischen ist unfassbar groß.

Weiter geht es mit einem Phänomen, das in einen biologisch-physikalischen Bereich fällt und sich mit Sicherheit auch mathematisch berechnen lässt.

 

 

Gesträubte Nackenhaare

 

Peter Dachgruber; dachgruber@gmx.de

Yin und Yang – Feuer und Wasser – Erde und Luft – Rainer Castor und Hartmut Kasper.

Aber selbst Uwe Anton kann mit Technik nicht richtig umgehen: Im letzten PR hat er einen Impulsstrahl von einem Riesenraumer auf ein Beiboot im Schutzschirm hängen lassen. Da sträuben sich mir die Nackenhaare. Impulsstrahler rotzen den Inhalt eines Kernfusionsreaktors durch ein Bündelfeld und reichern es auch noch mit Hyperenergie an. So ein Schuss wirkt wie eine Fusionsbombe!!!

Gemeint hat er vermutlich – wie so oft andere Autoren vor ihm – Thermostrahlen im Impulsmodus (= advanced Laser mit großer Frequenzbreite und extrem kurzer Schussfrequenz).

Mein altes Lamento: Technik ist in den aktuellen PRs vernachlässigbares Beiwerk – deshalb wird es auch vernachlässigt.

 

Da habe ich bisher ein anderes Bild. Für mich macht es den Eindruck, als wäre im Gegenteil die Technik im Laufe der Jahre seit Band 1 wichtiger geworden und hätte sogar teils entschieden mehr Raum bekommen. Was sicher auch daran liegt, dass sich in den letzten Jahrzehnten in den Bereichen Astronomie und Erkundung des Weltalls einiges getan hat.

 

Wie wärs statt dem tausendsten Streitgespräch zwischen Rhodan und Bostich und dem xten Exotenvolk wieder mit einer Suche nach dem Tolocesten-Blockademechanismus in einem SVE-Raumer, den sie dann erfolgreich mit einer Technik aus der Milchstraße knacken. Dank dem wissenschaftlichen Wissen von zwei Unsterblichen, die ihre Kenntnisse in einem abgeschirmten tragbaren Computersystem zusammenführen? Gemeinsam forschen? Deshalb diverse Planeten anfliegen?

Wie wäre es, Nanoviren zu erforschen, die sich in alten, aufgegebenen Atopen-Anlagen finden lassen?

Wie wäre es, endlich ein Raumschiff wie die Jules Verne bis in die letzten Details zu erforschen – und dann zu bemerken, dass diese Technik nicht nachvollziehbar ist, weil dazu eine 5D-Beherrschung nötig ist, die in Zeiten der HI nur durch extremste Energien möglich ist, dafür ein Planet in eine Technowüste verwandelt wird, von den Terranern – aber aus der Forschung leider nichts wird – und sie landen deshalb vor dem atopischen Tribunal?

 

Vielleicht kam es Dir ja inzwischen entgegen, dass ein neues Schiff mit jeder Menge Technik und Hintergrundgedanken geschaffen wurde.

 

Stattdessen wieder nur beliebiges, seitenlanges Charaktergelaber: ein Arkonide, der eine Larin erfolgreich auf Terranisch anmacht, obwohl er die Details der larischen Gestensprache gar nicht beherrschen kann ... Charakter vor Technik – *brrrrrr*.

Gleichberechtigt nebeneinander: Wissenschaft und Handlung. Science und Fiction.

 

Für die meisten Leser stehen Charaktere und Handlung vor einer technischen Beschreibung. Sie lesen Romane, keine Gebrauchsanleitungen. Trotzdem ist und bleibt die Technik wichtig und hat auch in diesem Zyklus ihren Raum.

 

Ist das so kompliziert zu schreiben?

Ich plädiere für einen Pflichtschreibkurs für alle Autoren/innen bei Rainer Castor und Prof. Harald Lesch (siehe mediathek ZDF): Physikalische Wirklichkeiten in der Science Fiction im Blick auf das Perryversum.

 

Wenn Herr Lesch tatsächlich einen solchen Kurs mit Rainer Castor anbieten würde, würde ich ihn besuchen. Das klingt sehr interessant. Wobei ich hierin weniger einen Schreibkurs sehe denn einen Kurs in Astrophysik – und vielleicht auch Philosophie. Immerhin schreibst Du von physikalischen Wirklichkeiten in der Mehrzahl. Da habe ich Hoffnung, dass es nicht nur um Mathematik geht.

Auf jeden Fall werde ich mich in Zukunft mehr mit Herrn Lesch befassen. Wie Platon schon sagte: Es ist keine Schande nichts zu wissen, wohl aber nichts lernen zu wollen.

 

 

Nun aber zu einem ganz anderen Thema

 

Preis für Alfred Kelsner

 

Für sein Lebenswerk wurde Alfred Kelsner auf der Comicmesse Intercomic in Köln am 3. Mai 2014 mit dem »Dark Star«-Preis im Bereich »Romantitelbild-Illustratoren« geehrt.

Dieser Preis wurde in Zusammenarbeit mit den Verlagen Romantruhe und Mohlberg, der Eins A Medien GmbH sowie Sternpate.de und dem Hansrudi Wäscher Fanclub Bayern vergeben.
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William Voltz hatte Kelsner über die Leserkontaktseite entdeckt. Kelsner dachte damals vor allem an einen Abdruck seiner Bilder im PR-Magazin, doch Voltz meinte: »Mal, was Du willst, ich schreib die Storys dazu!« So entstand 1980/81 das hochgelobte Buch »Zeitsplitter«, das im Mohlberg-Verlag erschien.

Kelsner gestaltete die Cover der PERRY RHODAN-Taschenbücher ab Nummer 218.

Bis heute hat Kelsner mehr als 600 Romanhefttitel und Taschenbücher illustriert.

 

Zum Abschluss ein Text aus »Zeitsplitter«, der gut zu den weiter oben ausgeführten Gedanken über das Aufspüren von Dunkelwelten passt:

»Wenn du einen Schritt machen könntest, den Raum so weit durchmessend, wie du dir das nur vorstellen kannst, würdest du an der Größe des Universums gemessen doch nur eine lächerliche Entfernung zurücklegen.

Wenn du einen Gedanken aussenden könntest an den Anfang und das Ende aller Zeiten, würdest du an der Dauer des Universums gemessen doch nur die Erfahrung einer Sekunde machen.

Denn du bist ein Mensch und das Leben eines Menschen ist nur ein Splitter des Raumes und der Zeit ...«

 

Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag GmbH – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – lks@perryrhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Die RAS TSCHUBAI (VI)

 

 

Bei den Triebwerkssystemen kann die RAS TSCHUBAI jeweils mehrere unterschiedliche im Sublicht- wie Überlichtbereich nutzen. Auf den Einbau von Protonenstrahl-Impulstriebwerken wurde allerdings verzichtet.

Als Sublichtantrieb I kommen die zwei mal zwölf Gravotron-Feldtriebwerke meist in Verbindung mit dem Überlichtantrieb I des Transitions-Intermitters zum Einsatz und liefern eine maximale Beschleunigung von 300 Kilometern pro Sekundenquadrat.

Es handelt sich um verbesserte Aggregate der vierten Generation – technische Kennung deshalb Gravotron-Delta. Zur Anwendung kommt erstmals eine hyperenergetische Feldstruktur in dynamischer Drei-Schalen-Projektionsweise. Der eigentliche Betrieb erfolgt hierbei genau betrachtet weiterhin mit der alten Konfiguration – gravomechanische Kraftfelder in dynamischer Zwei-Schalen-Feldprojektion –, doch jeweils drei in die Gravotron-Aggregate integrierte eigene DeBeer-Lader ermöglichen den Aufbau einer dritten rein passiven Feldhülle, die per Hyperkavitation die Wirkung verstärkt und verbessert. Es ist eine im Standarduniversum energieaufwendig stabilisierte, auch DeBeer-Feld genannte Halbraumblase, die in ihrem Wirkungsbereich die erhöhte Hyperimpedanz lokal reduziert, und insofern ein nicht vollständig geschlossenes Hyperfeld formt, da keine Versetzung in den Halb- oder Linearraum stattfindet.

Der Sublichtantrieb II ist ein kombinierter Sublicht-Halbraum-Antrieb – Bezeichnung: Librotron-Antrieb oder kurz Librotron – durch die Hawk V mit einer maximalen Beschleunigung von 380 Kilometern pro Sekundenquadrat. Die mit den Hawk V verbundene Neuerung ist, dass die dynamische Drei-Schalen-Feldprojektion bereits im Standarduniversum genutzt wird, sodass andere Sublichtantriebe wie Impuls- und Gravotron-Feldtriebwerke überflüssig sind.

Seit dem Hyperimpedanz-Schock von 1331 NGZ sind Transitionen durch die »Transmissions-Reichweitenbegrenzung« auf maximal fünf Lichtjahre je Einzelsprung beschränkt. Überwunden werden kann diese »Barriere« durch erhöhten Energieaufwand, der im Allgemeinen durch Hypertron-Sonnenzapfung sichergestellt werden muss, oder durch die schnelle Aneinanderreihung vieler kurzer Sprünge.

Diese Intermitter-Technik wurde schon bei Atlans Flaggschiff ARKON II im Jahr 2047 eingesetzt (ATLAN Blauband 14, 15). Seinerzeit wurde das Konzept nicht weiterverfolgt, weil bei der Besatzung einerseits verstärkt die letztlich tödliche Ferm-Allergie auftrat und sie auf das einzige Gegenmittel in Form von Shaks-Kapseln angewiesen war – und andererseits die von den Terranern entwickelten Lineartriebwerke damals der Transitions-Technologie an sich den Todesstoß versetzten.

Mit dem Aggregat der RAS TSCHUBAI sind selbstverständlich normale Transitionen nach bekanntem Schema möglich. Doch als Hauptfortbewegung findet der Transitionsflug mit pulsierender Taktgebung statt, das heißt, pro Zeiteinheit erfolgt eine Vielzahl kleiner Ortsversetzungen. Die Vorteil ist, dass Kurzsprünge keiner langwierigen Berechnung bedürfen und die Schockdämpfung ein fast bestmögliches Ergebnis erreicht hat, die auch ohne Shaks eine Ferm-Erkrankung verhindert. Die Maximum-Distanz je Intermitter-Transition beträgt fünf Milliarden Kilometer. Bei 1000 schockgedämpften Transitionen pro Sekunde und der Speicherkapazität von 600.000 Einzelsprüngen werden in einer Standardetappe 317 Lichtjahre in zehn Minuten überwunden, dann folgt eine Pause von zwanzig Minuten für die Speicheraufladung. Pro Stunde sind es somit 634 Lichtjahre beziehungsweise ein relativer Überlichtfaktor von 5,56 Millionen.

Bei den Hawk V als Überlichtantrieb II lässt es der modulare Aufbau erstmals zu, die Konverter an Bord so zu warten und mit Austauschkomponenten zu versehen, dass die Gesamtreichweite um ein Vielfaches gesteigert wird. Der Linearflug mit dem DeBeer-Lader nutzt die Hyperkavitation und liefert einen Standard-Überlichtfaktor von etwa drei Millionen; mit Conchal-Modul verbessert das »Hypersegeln« mit der riesigen gleitschirmförmigen Ausstülpung der äußeren Halbraumfeldhülle, die die »Gezeitenkräfte« und »Hyperwinde« des übergeordneten Kontinuums einfängt, den Wert auf einen maximalen Überlichtfaktor von 4,5 Millionen bei einer maximalen Etappenweite von 1000 Lichtjahren. Darüber hinaus ist ein maximal 24-stündiger stationärer Halbraumaufenthalt mit einer weitgehend selbststabilisierenden Halbraumblase möglich – umschrieben als Libratronvakuole –, die sich »aus dem Stand heraus« initiieren lässt und nur eine Anregungsenergie im Sinne eines Katalysators bedarf.

 

Rainer Castor
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CHEOS-TAI

CHEOS-TAI ist der Eigenname eines GESETZ-Gebers. Ein GESETZ-Geber ist ein kugelförmiges, 1126 Kilometer durchmessendes, golden glänzendes Raumschiff der Ordnungsmächte. Größe und Form sind identisch mit den Sporenschiffen der Sieben Mächtigen – Spezialraumschiffe, die durch das Verbreiten von Biophoren im Universum Leben entstehen lassen und den Grundstock zur Bildung organischer Intelligenz legen.

GESETZ-Geber zählen zu den mächtigsten Hilfsmitteln, die bei der Retroversion einer Negasphäre eingesetzt werden, da sie in der Lage sind, Chaotische Zellen zu manipulieren und aufzulösen sowie Bereiche der kosmischen Ordnung auch innerhalb einer Negasphäre zu stabilisieren. Die Besatzung besteht oft aus Thermodyn-Ingenieuren.

Im Zuge der Ereignisse, die in der Überführung des GESETZ-Gebers CHEOS-TAI von Phariske-Erigon nach Tare-Scharm gipfelten, wurde Perry Rhodan dazu erpresst, gemeinsam mit den Laosoor CHEOS-TAI für die Mächte des Chaos zu stehlen. Das Unterfangen gelang, konnte aber später wieder rückgängig gemacht werden.

 

Möbiusband

Das Standarduniversum weist zwei »Seiten« auf, die zugleich eins sind, wie die Seiten eines Möbiusbandes, so eine verbreitete Analogiebildung. Während »unsere« Seite als Parresum bezeichnet wird, zählt die andere Seite als Arresum. Eine weitere Analogie besagt, dass überall dort, wo im Arresum Sonnensysteme liegen, im Parresum Leerraum sei, und umgekehrt. All diese Analogien bilden jedoch bestenfalls Krücken, um das Mysterium zu verstehen, dass die Struktur unseres Universums betrifft.

 

PULS von DaGlausch

Im Zentrum von DaGlausch, an der Stelle, wo die beiden Galaxien miteinander verschmolzen sind, gibt es eine Region, in der ein absolutes Vakuum herrscht – ringsum toben dafür unglaubliche energetische Gewalten.

Der PULS ist eine 0,41 Lichtjahre durchmessende Hohlkugel, in der – ganz im Gegensatz zum normalen Universum – keinerlei Quantenfluktuationen stattfinden können, eine Region des Kosmos also, auf die Kosmokraten und Chaotarchen keinen Zugriff haben. Hier stoßen die Terraner zum ersten Mal auf einen sogenannten Mega-Dom, und hier versuchen sechs Superintelligenzen – darunter ES – eine Koalition Thoregon zu gründen, um sich aus den Kriegen zwischen Kosmokraten und Chaotarchen lösen zu können.

Da es im PULS keine Virtuelle Materie gibt, über die diese Hohen Mächte Zugriff auf den Kosmos erlangen können, sind sie dem Zugriff dieser Mächte entzogen. Das Konzept scheitert allerdings letztlich, weil dahinter die verrückt gewordene Superintelligenz THOREGON steht, die eine Gefahr für das ganze Universum darstellt und vernichtet werden muss.

 

Voltago

Im Jahr 1144 NGZ erschafft der Kosmokrat Taurec aus einer Kristallspindel von einem der Sampler-Planeten entlang der Großen Leere den Kyberklon Voltago. Voltago ist dadurch zum Teil ein Spindelwesen, zum Teil aber auch ein mit vielerlei kybernetischen Implantaten ausgestattetes Kosmokraten-Geschöpf.

Voltago besitzt eine weitgehend humanoide Form, jedoch laufen die Unterschenkel in Stümpfen von quadratischem Querschnitt aus, auf denen er einige Zentimeter über dem Boden schwebt. Die Haut Voltagos ist tiefschwarz, und sein Gesicht unterliegt einem in unregelmäßigen Abständen erfolgenden Wandel: Sie zeigen dann in schneller Folge die Gesichter vieler Wesen, denen er bisher begegnet ist.

1171 NGZ erhält Perry Rhodan Voltago als »Diener« von Taurec zum Geschenk. Dieser Bezeichnung macht der Kyberklon jedoch wenig Ehre, denn er verharrt praktisch bewegungslos in Terrania, bis mit Beginn des Jahres 1200 NGZ jene Geschehnisse ihren Anfang nehmen, die Rhodan schließlich zur Großen Leere und ins Arresum führen werden.

Während dieser Zeit entwickelt sich Voltago zum Mentor der Vandemar-Schwestern und ermöglicht die Bergung der weiteren Sampler-Spindeln. Auf einem der Sampler-Planeten sagt er Rhodan zudem voraus, dass er die »Brücke in die Unendlichkeit« würde betreten müssen und verweist damit auf die THOREGON-Problematik, die erst viel später zum Tragen kommen wird.

Im Jahr 1220 NGZ vereinigt sich Voltago schließlich mit dem Mächtigen Aachthor und lenkt dessen Sporenschiff ins Arresum.
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Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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